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err Reginald Bruck¬
ner saß bereits eine
ganze Stunde vor
dem Kamin und
starrte in die Flam¬
men. Wenn die
Dämmerung ihre
Schatten wirst und
Stille verbreitet,
dann werden aller¬
hand seine Stim¬
men vernehmbar,
die der lärmende
Tag verschlingt—
das Ticken der Uh¬
ren, das leise Kra¬
chen der Dielen und
Möbel, das Pochen
des Holzwurms
unter dem Getäfel
der Wände, das ge-
heimnißvolle Kni¬
stern des Feuers,

..  das Gewinsel des
Er tIn)3 in der Kamineste— ja sogar in der Seele flüstert
. wqpert es, erklingen Saiten, von deren Vorhandensein

" " n Tag über gar keine Ahnung gehabt hat.
^uch in Reginald Bruckner's Seele wurden solche Stim-

g,!r . ' tüenn  die Dämmerung ihn in seinem einsamen
^^ .^ rraschte und die glänzenden Spiegel, die seinen
^U ^ llen der Möbel, die großen bunten Blumen des

-jhlMppjchs und Alles, was Farbe und Glanz hatte, mit
grauen Spinnweben überzog. Und so lange diese

Mr ^ an sein inneres Ohr schlugen, fühlte Reginald
'°n^ l"e'ne  Einsamkeit, und daß er trotz seines

.trotz seiner angesehenen sozialen Stellung als
'" err ein recht armer Mann war.

^ es war der 24. Dezember— waren diese
^ .besonders mächtig in ihm; sonst gelang es ihm

,Ie  ä un>Schweigen zu bringen, indein er die Kerzen
'»krt,ec ein Buch zur Hand nahm oder in den Klub

Kte hf ,l<̂ ' J° gut es ging, zu zerstreuen suchte, aber
inen lz 'I Ee nicht im Stande dazu; er mußte den Stim-
SDciäfl,'?*11 und sich mit ihnen auseinandersctzenüber das,

° Mc" '" zuraunten.
^it !?t Weihnachtenriefen die Stimmen, „in
de, 15 Hütte, auf dem Feftlande, wie auf dem wogen-
tiefrn "uf den einsamen Schneebergen, wie in den
beî î ulern, nur nicht bei dem Einsamen, nur nicht

u>>d"^ ^ . uicht bei mir!" wiederholte Reginald Bruckner
^-»nin^ -E Irin Gesicht; der rothe Schein, der aus dem

i r̂n Teppich fiel, schien ihn plötzlich zu blenden.
Olt (n rC ’ . C_ f. l . _ ' . OTV ' «1_ J_ // _

die Ltimmcn fort, „wofern er nur Liebe im Herzen hat.
Hast Du denn keine Liebe im Herzen, Reginald Bruckner?"

„Ja, " schrie der Einsame auf, „ja , ihr wißt cs am
besten, daß ich kein Liebloser bin, daß mein ganzes finsteres
Loos im Grunde nichts Anderes ist als Liebe, die nicht
leben und nicht sterben kann, und doch wollen die Weih¬
nachtsengel nicht kommen."

„Dann," entgegneten die Stimmen, „muß es doch wohl
nicht die rechte Liebe sein; die Weihnachtsliebe das ist die
Liebe, die sich opfert, die entsagt, das ist die Liebe, die ver¬
geben kann. Kannst Du vergeben, Reginald Bruckner?"

Bruckner blieb den Stimmen zum ersten Male die Ant¬
wort schuldig. In sein schönes, edles Gesicht, das von
einem schwarzen Vollbart beschattet wurde, trat ein harter
Zug und seine feinen weißen Hände ballten sich zusammen.

„Rein," riefen die Stimmen, „Du kannst es nicht, sonst
wäre Alles anders. Könntest Du vergeben, dann wärst
Du nicht mehr der Einsame mit dem Stachel im Herzen.
Könntest Du vergeben, dann kämen die Weihnachtöengel
auch zu Dir . Weißt Du , wer die rechten Weichnachts¬

engel sind? Das sind fröhliche Kinder, das sind die
Kleinen, die um den Christbaum tanzen. . . gibt es nicht
zwei solche Engel, die gerne zu Dir kommen und Dich
,Vater' nennen würden? O könntest Du nur vergeben!"

Reginald war in sich selbst zusammeugesunken; in dieser
Stellung sah er sehr alt und grau aus und paßte in die
Schattenwelt um ihn her; ja, er sah ebenso gramvoll und
körperlos aus wie die Dämmerung, und seine Umrisse ver¬
schwanden immer mehr im Dunkel.

„Rein, ich kann nicht vergeben!" stöhnte er, die Hände
wie abwehrend ausstreckend. „Wüßtet ihr, was es heißt,
sein ganzes Lebensglück auf die treue Liebe eines Weibes
bauen, jahrelang Sklavendienste thun, um dieses Weibes
willen und endlich. . . o, es ist zu abscheulich!"

Die stimmen schwiegen.
„Um ihretwillen," fuhr Reginald fort, „gab ich die

Heimat auf und ging in ferne Welttheilc, um emporzukommen
und dem Schicksal den Besitz der einzig Geliebten ab¬
zutrotzen, um ihretwillen arbeitete ich Tag und Nacht, ohne
rechts und links zu schauen, um ihretwillen darbte ich,

' " 'Uiit.
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sparte mir jeden Bissen vom Munde eil) , und als endlich
das schwere Ziel mit säst übermenschlicher Krast errungen
war , als ich im Begriffe stand , nach Deutschland zurück-
zukchren und die Braut heimzuholen , da kam der Scheide-
bries . . . ein paar schöne Phrasen . . . sie sei noch so jung
gewesen . . . sie habe sich mir gegenüber in ihren Empfindungen
getäuscht . . . wir wollten aber gute Freunde bleiben und
so weiter , und so weiter . . . Und wer war ' s , der mich bei
ihr ausgestcchen hatte ? Nicht einmal ein Ehrenmann!
o nein , ein leichtsinniger Maler , ein Spieler , ein Lump,
wenn ihn auch die Leute ein Genie nannten , der sie in
den zwei Jahren der Ehe elend gemacht hat . . . hahahaha !"

Grauenhaft klang das höhnische Lachen Reginald ' s durch
die stillen Räume und weckte die Echos in dem einsamen
dunklen Hause . Die Stimmen regten sich nicht mehr , es
war ganz dunkel geworden , selbst das Kaminseuer war am
Verlöschen , ein Funke nach dem andern verglomm in der
Asche. Reginald Bruckner versenkte sich tiefer in die Ver¬
gangenheit . Zwei Jahre waren seit dem Empfang des
Briefes verflossen , Reginald war zum reichen Mann ge¬
worden . Es trieb ihn jetzt zurück nach dem Vaterland,
aber nicht die Liebe, sondern der Haß , die innerste Empörung
veranlaßten ihn zur Rückkehr. Er fühlte eine bittere Sehn¬
sucht, der treulosen Braut in 's Gesicht zu sagen , daß er sie
hasse , wie er sie einst geliebt , daß sie ihm wohl das Herz
brechen konnte, aber nicht den stolzen Muth und die männ¬
liche Kraft des weltumfassenden Geistes . Und noch andere
peinvolle Empfindungen waren in seinem wunden Herzen,
über deren Natur er sich keine Rechenschaft geben konnte;
war das noch ein Rest von Liebe?

Er fand Charlotte Wüllner , seine ehemalige Braut,
als trauernde Wittwe . Innerhalb eines Jahres hatte der
Tod ihr den Gatten und die alten Eltern entrissen ; sie
stand ganz allein in der Welt mit ihren beiden Kindern.
Das harte Wort , das Reginald auf der Zunge hatte,
blieb ungesprocken , als die blasse , immer noch schöne
junge Frau im Trauerkleide ihm entgegentrat und die
Hände flehend zu ihm erhob . Zwei kleine blondlockige
Kinder spielten zu ihren Füßen . Stumm neben ihr sitzend,
hörte er ihre Beichte an . „ Ich habe schlecht an Ihnen ge¬
handelt, " flüsterte sie mit ihrer tiefen , weichen Stimme,
die ihm einst wie Musik geklungen , „ aber ich habe schwer
gebüßt . Ich könnte Ihnen sagen , Reginald , daß ich nur
dem Drängen meiner Eltern nachgab , als ich ^ tto
Wüllner die Hand reichte , das würde Sie milder gegen
mich stimmen / aber ich will mich nicht durch eine halbe
Wahrheit rein waschen. Wohl boten damals meine Eltern
Alles auf , mich zum Abfall von Ihnen zu veranlassen , aber
auch Otto hatte es verstanden , Ihr Bild aus meinem
Herzen zu verscheuchen. Sie wissen ja , wie bezaubernd er
zu reden verstand , wie liebenswürdig er sein konnte .^

„Erst gelang es ihm , meine alten Eltern zu bestechen,
und schließlich auch das siebenzehnjährige Mädchen zu um¬
garnen . Ihr Bild , Reginald , verblaßte mehr und mehr,
und nur ihn allein glaubte ich zu lieben . Bitter habe ich
diesen Jrrthum meines Herzens gebüßt . Lassen Sie mich
schweigen von den zwei Jahren meiner Ehe und den Todten
schonen. Ich will auch nicht klagen , Reginald , denn ich
habe mein Schicksal verdient , und Gott hat mir in diesen
beiden kleinen Wesen einen reichen Trost gegeben . ^ Was
mich schwerer drückt als mein eigenes Leid , ist die Furcht,
Ihr Leben vergiftet zu haben , Reginald . O , sagen Sie
mir , daß mein Treubruch nicht den schönen Glauben an
die Menschheit in Ihnen getödtet hat , diesen Glauben , bei¬
der vornehmste und edelste Zug Ihres Charakters war,
sagen Sie mir , Reginald , daß Sie mir vergeben haben ."

Reginald Bruckner sah , wie Charlotte vor ihm in die
Kniee sank, wie ihre schönen, tbränenvollen Augen in ängst¬
licher Spannung an seinen Lippen hingen , aber er sprach
das erlösende Wort nicht. Er sah nur das Weib , das er
grenzenlos geliebt , das ihn grenzenlos unglücklich gemacht
hatte , er sah an der Wand das Bild Otto Wüllner ' s , seines
glücklicher» Nebenbuhlers , mit einem Jmmortellenkranz ge¬
schmückt, er sah das Bild Otto Wüllner 's in den Gesichtchen
der blonden Kinder , er sah es im Herzen Derjenigen , die
vor ihm auf den Knieen lag , und er war eifersüchtig auf
diesen . Todten , der ihm Alles genommen . Ohne sie aus¬
zuheben , wandte er sich ab und ging.

„Reginald !" hörte er sie rufen , so angstvoll , so bebend,
so verzweifelnd , daß es ihm wie ein Messer durch' s Herz
fuhr , und doch wandte er sich nicht zurück.

„Ich kann nicht !" murmelte er zwischen den Zähnen
und floh aus dem Hause . Hals über Kopf stürzte er sich
in die Arbeit ; es galt , mit Hülfe seines großen Kapitals
in seiner Vaterstadt ein industrielles Etablissement nach
amerikanischem Muster zu begründen . Er kaufte Terrain,
auf seinen Wink erstanden mächtige Fabrikgebäude , arbeiteten
die Maschinen und dampften die Esten , entwickelte sich ein
für europäische Verhältnisse großartiges industrielles Treiben,
und mit dem Brausen des gigantischen Räderwerks , das
seine rastlose Energie geschaffen und in Bewegung hielt,
glaubte er die Stimme seines Herzens ersticken zu können.
Umsonst ! — Auch im Leben des rastlos Schaffenden gibt
es stille Stunden , schlaflose Nächte , und in solchen Stunden
fühlte er , daß er nicht vergessen konnte , daß das Bild
Charlottcns ihn verfolge und mit den schönen , trostlosen
Augen vorwurfsvoll anstarre . Aber konnte er nicht ver¬
gessen, so konnte er auch nicht vergeben . Er warf sich dem
geselligen Leben in die Arme , ließ sich in einen vornebmen
Klub aufnehmen und dachte sogar an eine Verbindung.

Illustrirte Welt.

Aber es blieb beim Vorsatz : jedes Weib , das er ansah,
zwang ihn zu Vergleichen , machte die Wunde seines Herzens
stärker bluten . Endlich zog er sich in seine vier Wände
zurück und gewöhnte sich an das Leben eines Einsiedlers.
Er ging seinem Gram nicht mehr ans dem Wege , sondern
versenkte sich in ihn mit einer Art von schmerzlichem Genuß.
Und da wurden die bewußten Stiminen lebendig und
schalten ihn einen Egoisten , der an seinem Unglück mit¬
schuldig sei. Erst leise wispernd , dann immer lauter und
eindringlicher erhoben sie eine schwere Anklage gegen ihn
und forderten ein Opfer von ihm , aber noch immer hatte
er ihnen geantwortet : „ Ich kann nicht !"

War das auch heute , am Weihnachtstage , das Ende vom
Liede ? — Seltsam ! Das harte Wort wollte heute nicht recht
von seinen Lippen , es war ein Anwalt in seinem Herzen,
der warm und überzeugend für die Jugendgeliebte eintrat.

„Sie hat schwer gebüßt, " murmelte er , „und sie war
noch so jung , ein halbes Kind , damals , als wir uns ver¬
sprachen . Es mag ihr nie so ernst gewesen sein wie
mir , der sein Alles auf diese Liebe setzte. Dazu kommen
die Jahre der Trennung , der Einfluß der Eltern , die mir
nie wohlgesinnt waren , die Bewerbung Otto Wüllner 's , der
eine dämonische Gewalt über Frauenherzen besaß . . . Darf
ich die Größe ihrer Schuld an der Tiefe des Grams be¬
messen, den sie mir zugefügt ? Konnte sie wissen , daß ich
sie so sehr, ach, so grenzenlos liebte ?" — Alles , Alles sprach
heute zu Gunsten Charlottens , und Bruckner war es , als
verschwinde Flecken um Flecken von dem Bilde der Jugend¬
geliebten und als stünde dasselbe entsühnt und rein vor
seinem geistigen Auge . Wie sagten die Stimmen ? „ Das
ist wahre Liebe , die sich opfert , die entsagt , die vergeben
kann ." Hatte seine Liebe diese Probe bestanden ? Nein,
denn dann hätte er Charlotte und ihre Kinder nicht schutz¬
los preisgegeben , dann hätte er ihr , des eigenen Leids ver¬
gessend, die Hand des Freundes geboten und ihr vergeben.
Und nun schoß Bruckner ein schrecklicher Gedanke durch
den Kopf . Wie , wenn sie Noch litte ? Wüllner hatte ihr
sicher nur Schulden hinterlasse » , ihre Eltern waren arm
gewesen : wovon lebte sie mit ihren beiden Kindern?

„Gott , inein Gott !" stöhnte Reginald und sprang empor,
das Zimmer mit schnellen Schritten durchmeffend . „ Ja,"
rief er , daß es laut durch den stillen Raum tönte , „ ich bin
wahrlich ein Egoist , ein Elender , der die rechte Liebe nicht
gekannt hat bis zu dieser Stunde ! — Aber konnte denn nicht
Alles noch gut werden ? Nannte Charlotte ihr Gefühl für
Otto Wüllner nicht einen Jrrthum ihres Herzens ? Nun,
so lebte vielleicht noch ein Fünkchen der alten Liebe zu
ihm, dem Einsamen , in ihrer Brust , und es kam nur auf
ihn an , es zur Flamme zu erwecken. Wenn sie mich noch
liebte ?" — Ein seliger Schauer zog bei dem bloßen Ge¬
danken an die Möglichkeit durch seine Brust und zauberte
einen köstlichen Traum vor seine Seele . Er sah in dem
einsamen , frostigen Gemach eine sanfte , liebende Frau
schalten und walten , er hielt auf seinem Schooße zwei
blonde Kinder und er hörte silbernes Lachen. Waren das
die Weihnachtsengel ? „ Nein, " rief er dann wieder schmerz¬
lich, „ fo kann es nicht mehr werden ; mein kaltes , herzloses
Wesen muß den letzten Rest von Liebe zu mir in ihrer
Brust getödtet haben ." Und er sank kraftlos in seinen Stuhl
zurück, das Gesicht in die Hände vergrabend.

„Siehst Du , Reginald Bruckner , was Du für ein Egoist
bist ?" riefen da plötzlich die bewußten Stimmen ; „ immer
denkst Du nur an Dich , und was für Dich vielleicht dabei
herausspringen könnte . Die svahre Liebe vergißt sich und
opfert sich auf ."

„Ja, " rief da Reginald Bruckner , von einem plötzlichen
Entschluß beseelt, und erhob seine Hand feierlich , wie zum
Schwur , „ ja , ihr habt Recht , ihr Mahner da drinnen , aber
ich will euch beweisen , daß ich ein Anderer geworden bin
in den einsamen Stunden und schlaflosen Nächten , allein
mit euch flüsternden Stimmen und den Dämonen meines
Herzens ; ich will hin zu ihr noch in dieser Stunde und die
echte Liebe üben , von der ihr mir verkündet . Gott gebe,
daß es noch nicht zu spät ist."

Mit einer Jugendlichkeit , die man bei Reginald Bruckner
kaum vermuthet haben würde , schlüpfte er in seinen kost¬
baren Biberpelz , stülpte eine spitzige Mütze aus dem gleichen
Stoff auf den Kopf und eilte auf die Straße . Es war
ein eisiger Dezemberabend . Der Sckmee knirschte unter
Reginald 's Füßen und überzog ihm Bart und Pelz mit
einem Netz seiner Eisnadeln . Zunächst begab sich Reginald
in ein großes Spielwaarenmagazin und verlangte Spielzeug.

„In welchem Alter sind Ihre Kleinen ?" fragte der be¬
dienende Commis den Mann im Pelz.

„Meine Kleinen ? Ich habe keine . . . ja so . . . hm . . .
warten Sie einmal . . . Ter eine Bub ' ist drei , der andere
zwei Jahre alt, " sagte Reginald sehr freundlich : es schmeichelte
ihm , daß der Commis ihm den Besitz von Kindern zutraute,
und es war ein süßes Gefühl für den Einsamen , die Rolle
eines Familienvaters zu spielen , wenn auch nur in der
Einbildung . Unterdessen hatte der Commis Puppen,
Schaukelpferde , Baukästen , Trommeln und dergleichen vor
ihm ausgebreitet ; Reginald wählte das Schönste und Kost¬
barste aus und ließ Alles in ein großes Paket zusammen¬
binden.

„Wünschen Sie , daß wir es Ihnen zuschickcn?" fragte
der Commis.

„Nein , ick nehm 's gleich selber mit, " meinte Reginald,
schob das monströse Paket unter den Pelz , zahlte und eilte
davon.

„Sie werden mich für den Knecht Ruprecht halte
murmelte er frohlockend , und winkte einen Fiaker herb-'

„Lange Straße Nummer siebenunddreißig . Fahren
ein bischen zu. Sie bekommen ein gutes Trinkgeld ."
im nächsten Augenblick rasselte der Wagen mit Regin
Bruckner , seinen Hoffnungen und seinen Spielsachen da

„Wie werde ich sie finden ?" dachte Bruckner und
Herz pochte immer lebhafter , je mehr sich der Wagen
Ziele näherte.

Eine endlose Fahrt ! In das Dunkel der Droschke
von Zeit zu Zeit ein heller Schein von den vielen Fenste
her , hinter denen der Christbauin brannte.

Endlich hielt der Wagen.
Werden auch ihre Fenster hell sein vom Glanze d

Christbaums ? W
Er stieg aus . DaS kleine Parterre , welches sie b

wohnte , war dunkel . Nicht einmal ein trübes Lämpch
hinter den Scheiben . War sie nicht zu Hause ? War
die Kinder vielleicht schon zu Bett ? — Er lohnte d
Kutscher ab und stürzte in 's Haus.

In dem dunklen Korridor tastete er nach der Kling
er läutete.

Niemand kam!
Er läutete zum zweiten , zum dritten Male , Alles
Wie anders hatte er sich's gedacht. War sie etwa st"'

gezogen ? Kam er zu spät ? Unter allen Umständen mu
er Auskunft haben . Er stieg eine Treppe hinan und klinge'

„Gleich !" rief eine schrille Stimme . Jl
Er stand wie auf Kohlen , aber er mußte warten . En

lich kam eine Magd und öffnete.
„Entschuldigen Sie , wohnt Frau Wüllner nicht me'

in diesem Hause ?"
„Nein , die ist abgezogen ."
„Fatale Geschichte ! Wissen Sie vielleicht, wo die Danr

jetzt wohnt ?"
„Bedaure , mein Herr !"
„Wann ist sie ausgezogen ?"
„Erst heute Vormittag , mein Herr ."
Reginald athmete auf ; da war es ja leicht , ihre Sp

wicder zu finden.
„Es liegt mir sehr viel daran , den jetzigen Aufentb

der Dame zu erfahren . Wissen Sie vielleicht Jemand,
mir Auskunft geben könnte ?"

„Der Herr wird ' s wohl wissen. Kommen Sie nur.
fälligst herein ." Damit führte die Magd Reginald Bru
in ein behaglich durchwärmtes Speisezimmer , in welcke
ein einzelner Herr bei der Mahlzeit saß . Wie ein Kür
ragte der dicke rothe Kopf des kleinen Mannes über die:
gebundene Serviette hinaus , deren Zipfel wie zwei gr"
Ohren hinter seinein kahlen Schädel zum Vorschein kam
Vor ihm stand ein saftiger Kapaun , den er soeben mit
Kunst und der Hingabe eines alten Praktikers zerlegte;
einem geschliffenen Kelchglase perlte goldgelber Champag

„Der Herr fragt nach Frau Wüllner , Herr Genc
agent, " sagte das Dienstmädchen , Reginald hereinnöthige
der im Halbdunkel einer Portisre stehen blieb.

Das behäbige Gesicht des Gourmands nahm den
druck tiefer Gekränktheit an.

„O diese Frau , diese Frau !" sagte er mit sanfter Stia
„Ich wußte wohl , daß sie mir noch meine bescheidene W
nachtsmahlzeit vergällen werde . O mein Herr, " fuhr er
fast weinerlichem Tone fort , „ es ist ein schlimmes Ding
den Undank ."

„Gewiß , mein Herr , aber ich möchte wissen , wo
Wüllner . . ." <

„Nennen Sie doch nicht immer diesen Namen , mir -
geht sonst der Appetit, " stöhnte der Generalagent , ein "
Kapaun verschluckend. „ Wenn ich bedenke , mein ■
wie viel Wohlthaten diese Person von mir genosien,
nun dieser Undank , dieser himmelschreiende Undanks"

Der Generalagent fuhr sich mit der Serviette über
Augen und that einen tiefen Zug aus dem Champe-2-
glas , um seiner sittlichen Entrüstung Herr zu werben.

„Sie sagen , Frau Wüllner habe Wohlthaten von
empfangen . War sie denn in bedrängter Lage ?"

„Du liebe Zeit , arm wie eine Kirchenmaus!
windige Musjö , der Maler , hat Alles verputzt und
nichts hinterlassen als unbezahlte Rechnungen und ein
verpfuschte Oelbilder , weiter nichts ! — und dabei
Hochmuth , dieser Betlelftolz !"

„Grauenvoll !" murmelte Reginald , dem bei
Eröffnung das Gewissen immer stärker schlug.

„Gewiß , mein Herr , höchst grauenvoll , und ee
mich, daß Sie einige Theilnahme für mich empfinden-
wie oft ist dieses nur allzu weiche Herz mißbraucht
hintergangen worden , und doch ist es immer wieder
zu helfen Nicht nur , daß ich diese Person uionatel
meinem Hause duldete , ohne einen Pfennig l 1ac "
sehen — sie schuldet mir baare zweihundert Warst-
meinem Herzen sprach etwas für sie, das hübsche -.ai-
dieser Kokette hatte mir den Verstand geraubt;
allen Ernstes mit dem Gedanken um , ihr meine
zubieten . . . Da wurden mir noch rechtzeitig die _
geöffnet . Erfüllt von meinen redlichen Absichten, e» -
ich mir neulich eine kleine Freiheit . . . ganz harmlos
lich . . . und was thut diese Person ? Sie weist ■
Thüre , mir , ihrem Wohlthäter , ihrem väterlichen Fre.
o, der Tag ist niir unvergeßlich , es gab gerade nier
gericht . . . Rebhühner aux truffes ä la Talleyrana
konnte keinen Bissen essen vor lauter Wuth und »



219Zllustrirle Welt.
Der Generalagent seufzte tief auf und fuhr fort : „ Aber

ta batte denn doch meine christliche Langmuch ein Ende,
ich erkannte die Schlange , die ich an meinem Busen ge¬
nährt hatte , und zog meine Hand von ihr ab ."

Was wollen Sie damit sagen ?" unterbrach Reginald
die Phrasen des Generalagenten.

„Ganz einfach. Ich habe die Person nebst ihrer Brut
heule in aller Form exmittirt und ihre Möbel an Zahlungs-
statt zurückbehalten . "

„Das haben Sie gewagt , Elender ?" schrie Bruckner,
te» dieser glatte , schmausende Schurke außer Fassung
brachte.

Der Generalagent wechselte die Farbe . Das Eham-
hagnerglas in seiner Hand fiel klirrend zu Boden.

„Ich werde den Hausknecht rufen , mein Herr, " stam-
melte er , an einem Stück Kapaun würgend , das ihm in
die Unrechte Kehle gekommen sein mochte.

„Das werden Sie nicht thun, " sagte Reginald , den
Pelz zurückschlagend und in ' s Licht tretend ; „ mein Name
ist Reginald Bruckner ."

Der Generalagent stand wie vom Donner gerührt;
seinen dicken Händen entsank die Gabel , seine Kniee
schlotterten.

„Bitte unterthanigst um Entschuldigung , Herr von
Bruckner; wenn ich gewußt hätte . . ."

„Natürlich . Sie wußten nicht, daß ich derselbe Bruckner >
bin, von dem Sie geschäftlich abhängen , der Sie mit einem
Federzuge vernichten kann . Ein Telegramm nach Hamburg,
und jene Generalagentur , auf welcher Ihr Kredit beruht , >
wird Ihnen entzogen , Sie sind so gut wie ruinirt . Ist
cs so?" '

Ter Generalagent wischte sich mit seiner Serviette den
Angstschweiß von der Stirn , die Worte versagten ihm.
Endlich stammelte er : „ Es ist ganz so , wie Sie sagen,
liebwerthester Gönner ; aber Sie belieben einen Scherz zu
machen, Sie werden mich nicht in ' s Unglück bringen , weil
ein freilich ganz unverzeihliches Mißverständniß . . ."

„Sie haben Recht, " sagte Bruckner verächtlich , „ es war
ein Mißverständniß . Sie haben nicht gewußt , daß jene
Unglückliche, die Sie am Weihnachtstag mit ihren Kindern
auf die Straße stießen , meinem Herzen nahe steht , sonst
würden Sie milder verfahren sein. Sie gehören zu jener
Lvrte von Menschen , die das Gute nur aus Klugheit thun,
nicht aus Herzensbedürfniß . Nun wohl , Herr General¬
agent, ich will Ihnen Gelegenheit geben, gut und klug zu¬
gleich zu handeln . Erstlich nennen Sie nlir die jetzige
Wohnung der Frau Wüllner ."

„Frau Wüllner wohnt Theresienvorstadt Nummer fünf¬
undzwanzig, bei Tischler Frank, " lautete die prompte Ant¬
wort.

, „Ferner, " sagte Reginald , sein Portefeuille herausholend,
»liefern Sie mir gegen diese zwei Banknoten den Wohnungs-
Ichlüssel der Frau Wüllner aus , damit ich ihr denselben
iefott zustellen kann ."

Der Generalagent lieferte den Schlüssel ohne Wider¬
rede aus , froh , so leichten Kaufes davongekommen zu sein
und mit den Banknoten liebäugelnd.

„Wollen Sie endlich noch ein Uebriges thun, " fuhr
Reginald fort , „ und liegt Ihnen daran , den unangenehmen
Emoruck zu verwischen, den ich heute von Ihnen empfangen
^ne , so legen Sie diese zwei Banknoten , um derentwillen

eine arme Wittwe der Obdachlosigkeit und dem Elend
Preisgaben, noch heute in die Armenkasse und senden mir
tlt  Ouiitung . Verstanden ?"

^ Wohl oder übel willigte der Generalagent auch in diesen
Utern Vorschlag ein , um Schlimmeres abzuwenden , wor-
nf Bruckner ihn seiner Zerknirschung und seinen Kapaunen-

"Iten überließ.
Unten angelangt , konnte Reginald dem Wunsche nicht

Mrjtehen , Eharlortens verlassene Wohnung einen Augen-
Zu betreten . ~

Doh Er schloß auf und tastete sich bis in 's
mzimmer. Dort fand er eine Kerze und zündete sie

SP) Es war Alles noch wie bei seinem letzten Besuch,
Jle ^ te' fcem  Nähtisch lag eine angefangene

V« elarbeit, an der Erde eine zerbrochene Puppe . Reginald
Üfaw tete  Wehmuth diese stummen Ueberbleibsel ent-
Vlick̂ " Gebens, er hätte sie küsien mögen . Er ließ seine

I* . e über all ' die bekannten Gegenstände schweifen, welche
*1 , cr  kurzem die Umgebung Eharlottens gebildet hatten.

k?® für ein verhülltes Bild über dem Sopha?
y ?on  seinem letzten Besuch war ' s ihm ausgefallen , und

. e sich allerlei Gedanken darüber gemacht. Von un-
» mglichem Verlangen getrieben , zog er den Schleier herab.

«harlvlte! —
cs. 69  toar  Eharlotte , wie er sie einst geliebt , in der
Fugendblüte . . . das seine Oval des Gesichtchens,

gebo au fä to<*ri * / schacht zurückgekämmte Haar , die zart
^ne Nase , der siische , wie eine Knospe geschlossene
itJ ' uiw die großen blauen Augen mit dem seltsam

9en  Blick , der ihn einst bezaubert hatte . . . seine eigene
Sratei k Wünsche und Hoffnungen , die er längst be-
ülldm ^ aten ihm wie etwas Unsterbliches aus dem
tci> 'l Tr a^men  Bildes entgegen . Lange stand er in
t Ell lick der theuren Züge versunken , dann murmelte er
Fhm ^ n .Otto Wüllner und schlug den Blick zu Boden.
Noch Füßen lag ein zerknitterter Briefbogen . Mecha-

KJJ . er ihn auf und hielt ihn an 's Licht. Es war
^fangener Brief Eharlottens ohne Ueberschrift , er
Ie ' -Te feinen Züge . Eharlotte schrieb : „ Die bitterste

U v, der ich nicht zu steuern vermag , treibt mich zu diesem

Schritte der Verzweiflung . Seit Monaten habe ich ge¬
rungen und gekämpft ; ich kann nicht mehr , meine Kräfte
versagen . O , hätte er damals ein Wort der Vergebung
für mich gehabt , wie anders wäre Alles geworden . Ich
hätte ihm ein Geheimniß sagen dürfen , das tief in meiner
Seele verborgen ist ; es hätte vielleicht keinen Werth mehr
für ihn gehabt , aber es hätte ihn milder und gerechter ge¬
stimmt , er hätte aufhören müssen , mich zu hassen. Ja , der
einzige Mann , den ich wahrhaft geliebt habe und noch
liebe, hoffnungslos , niit verzehrender Sehnsucht . . ."

Hier brach der Brief ab , das nächste Wort war un¬
leserlich.

Reginald war erblaßt , jede Faser an ihm bebte . Wie
von Furien getrieben , floh er aus der verlassenen Woh¬
nung , ein entsetzlicher Gedanke trieb ihm den Angstschweiß
auf die Stirn . In dieser Slimnitmg , gefoltert von den
Befürchtungen , die der mysteriöse Brief Eharlottens in ihm
geweckt, fuhr er nach der Theresienvorstadt . Er betrat ein
ärmliches Arbeiterhaus und ging einem Lichtschimmer nach,
der durch die Spalte einer Thür in den Hausflur siel.

Reginald blickte durch den Spalt in das Innere in der
Hoffnung , Eharlotte zu entdecken.

Es war ein dürftiges Ehristfest , das hier gefeiert
wurde . (Schluß solgi.s

Norf urut Statft.
(Bild S . 221 .)

Das Leben in den Städten verleiht Sicherheit und Gewandt¬
heit , Beweglichkeit und jene leichtbeschwingte souveräne Entschiedenheit,
die den Dorfbewohnern jo sehr imponirt . Der Dörfler ist dem
Städter gegenüber immer genirt , er suhtt sich überflügelt und das
gibt seiner Haltung eine gewisse Zaghaftigkeit , etwas Linkisches.
Freilich , lernt er den Stävter genauer kennen , so sieht er , daß
das Landleben doch auch eigene Vorzüge ausbildet , nämlich Tiefe
des FUhlens und Denkens , das Innerliche stärker entwickelt , wäh¬
rend der Städter in vielen Fällen nur durch Aeußerlichkeit glänzt.
Diese Gegensätze haben ost schon der Kunst Stoff zu interessanten
Darstellungen gegeben . Allerliebst veranschaulicht der Maler W . Mark
sie in dem Bilde „Dorf und Stadt ", das unser dießjährigcs
Stahlstichkunstblatt bildet . Da sehen wir eine Gesellschaft Stadt¬
kinder , welche, auf dem Dorfe zu Besuch gekommen , mit den
Dorskindern ein Spiel arrangiren wollen — das geht nicht so
schnell; die leichtfüßigen , behandschuhten , schöngekleideten Kinder
flößen der Dorfjugend großen Respekt ein , sie bleibt in der Ent¬
fernung stehen und betrachtet scheu die Fremden : wie schnell sie
sich bewegen , diese Kinder , wie sie sich drehen können , wie sie
jachen und schnell schwatzen; im Augenblick haben sie einen Kreis
gemacht und wechseln das Spiel im Handumdrehen — so denken
die barfüßigen Kleinen — doch was ist das , sie spielen ja „Häschen
in der Grube " und „Fuchs aus dem Loch" wie wir , überlegen
die Dorfkinder weiter und das gibt ihnen das Gefühl : Diese sind
im Grunde dasselbe wie wir , und zuerst legen die stets gewandteren
und sich den Verhältnissen schneller anpassenden Mädchen die Scheu
ab ; bei den Buben geht es langsamer — sie haben stärker die
Empfindung der Gegensätze und trauen sich auch mit diesen schön
angezogcnen und so sein sich benehmenden Mädchen nicht so derb
herumzuspringen , wie sic das hier gewohnt sind . Es bedarf erst
der entschiedenen Aufforderung der steinen Brünette , welche keinen
Anstand nimmt , mit ihren behandschuhten Armen sie in den
Kreis zu ziehen. Der Ausdruck in den Gesichtern der Kinder ist
köstlich: die heitere Ueberlegenheit und Sicherheit in Miene und
Haltung der Brünette , das naive Staunen der kleinen Ticken mit
dem Kopftuch , die neugierig ist, ob die Buben sich weiter fürchten
werden , die erwartungsvolle Theilnahme der beiden Stadtkinder,
ob die Schwester das Spiel zu Stande bringen kann durch Besiegung
der Widerstrebenden . Tann die Großmutter und Tante am Tische,
die aufmerlsam beobachten , wie der kindliche Frohsinn und die
Gemeinschaft des Spiels alle Gegensätze verwischt , so daß Dorf - und
Stadtabkömmlinge bald nur noch spielende , ihres Daseins sich freuende
Kinder find . Das hat Mark in seinem vortrefflich beobachteten
Bilde sehr liebenswürdig uns vor Augen geführt.

Tkefliiuüge Ketrlusltullgeik.
(Bild S . 225.)

Mcister Reineke, der heute einen weiten Morgenspaziergang ge¬
macht , um ein fettes Frühstück sich zu gewinnen , da in der Rähe
seiner „Burg " nicht viel mehr zu holen war , gelangt plötzlich an eme
Maschine , die ihm schon ost ein etwas bängliches 'Nachdenken erregte.
Heute jedoch wurde ihm klar , daß dieses Geräth ein furchtbares
Instrument ist , welches Einem seines Geschlechtes schon Uebles
gethan . „Das ist ohne Zweifel die Zierde Eines meiner Rasie " —
sagt sich Reineke ; „aber wo ist der Mann oder das Weib selbst,
dem dieß böse Ding den Schwanz ausgeriffen . Es gibt jetzt viej
unheimliche Dinge im Walde , seitdem der neue Förster da ist,"
überlegt Reineke weiter . „Man kann da plötzlich in Gruben fallen,
sich abscheulich die Beine einklemmen , die Schnauze fast abgcschnitten
herausziehen aus Furchen und Buschwerk, wo es so gut riecht und
sicher etwas Gutes zum Schmausen verborgen liegt . Ja , es ist
nicht mehr leicht, im Wald ein lustig Leben zu führen wie früher.
Wenn man etwas Gutes entdeckt hat und gerade zuspringen will
— puff ! da knallt es und Mancher hat mit seinem Blute die Erde
gefärbt und ist nie mehr aufgestanden . Gut ist es dem Kollegen da,
deffen schönen Wedel dieses Eisen hier hält , sicherlich nicht gegangen
— er wird sicher nicht wieder kommen , um den Schwanz , den er
hier verloren , sich zu holen ; aber bald wird der Herr Jäger dort
hinter den Tannen erscheinen, um nach seinem Eisen zu sehen —
sür diesen Fall ist es wohl besser , daß ich mich auch empfehle,
sonst könnte er am Ende glauben , das wäre mein Wedel und mich
dazu mitnehmen . " So etwa möchten die tiefsinnigen Betrachtungen
lauten , welche Meister Reineke beim Anblick dieses Unsalles — der
einen seiner Kameraden betroffen — durch den Kops gehen , etwas
dunkler natürlich , als wir das hier dargestcllt — aber ungefähr
so dürfte Meister Reineke seine Gedanken und Empfindungen er¬
zählen , wenn er der Kunst des Schreibens nlächtig wäre.

Weihnachtsbrau ch.
Skizze

von

Dr . Mtochivitz.
(Nachdruck verboten .)

Auffällige Naturerscheinungen wurden von den Alten als Gott¬
heiten gedacht ; sie wurden personifizirt . Dem entsprechend faßte
man den Wiederbeginn des Kreislaufs eines Jahres als Geburt
der betreffenden Gottheit auf . Je wichtiger die Naturerscheinung,
desto höher die Festfeier . So kam es , daß die hohen Feste mij
dem Wechsel der Jahreszeiten und der Jahre zujammenficlen . Tie
ausfälligsten und segensreichsten Erscheinungen verknüpfen sich mit
dem Lause der Sonne . Zur Weihnachtszeit beginnt sie ihren Kreis¬
lauf , sie wurde geboren . Tie Nacht vom 24 . zum 25 . Dezember
hieß deßhalb „Mutternacht " ; ihr Geburtssest war das Julfest
der Eernranen.

An Stelle des Heidenthums trat das Christcnthum , an Stelle
der Sonne Jesus , mit dessen Geburt das Licht des Evangeliums
aufging . Nichts war natürlicher , als daß man die Stätte seiner
Geburt veranschaulichen wollte . Die biblische Tradition war maß¬
gebend . Die Nachbstdungen dieser Stätte nennt man „Krippe " .
Der Orient stellt sie gewöhnlich als Grotte , das Abendland als
Hütte oder Stall dar . Sie bildete sonst meist den Mittelpunkt
der Festfeier . In Frankreich , Italien und Deutschland wurde sie
bald möglichst armselig , als Geburtsstätte eines Menschen , bald
maßlos glänzend , als die eines Gottes , ausgestattet . Die höchste
Pracht entfaltet die Marienkirche zu Bethlehem , in welcher die
Eeburtsgroite Jesu gezeigt wird und zu der jährlich Tausende von
Pilgern wallfahrten . Die kostbare , aus Olivenholz geschnitzte
Krippe der Kirche Jl Santo Bambino zu Jerusalem bl ibt wäh¬
rend der ganzen Weihnachtszeit ausgestellt . Tie Kirche St . Maria
Araceli in Rom wird ihrer berühmten Krippe halber zur Weih¬
nachtszeit von Jedem besucht, der sich den Schein der Rechtgläubig¬
keit wahren will . In Folge der religiösen Streitigkeiten des sech¬
zehnten und siebenzehnten Jahrhunderts verschwanden die Krippen
in den protestantischen Ländern fast gänzlich . Sie finden sich etwa
noch in Miniatursormat unter den Christbäumen . Häufig haben
sie die Gestalt eines Pfefferkuchenhäuschens angenommen , das
man dann wohl zu diesem oder jenem Märchen in Beziehung
gebracht hat . In katholischen Ländern brachte die Krippendar¬
stellung zunehmender Unsug in Mißkredit . Nur in Tyrol , dem
Lande , in welchem die Krippenseier seit Alters besonders gepflegt
wurde , ist sie auch jetzt noch wirklich populär . Tie Kosten der
Krippe , die in der Dorfkirche ausgestellt wird , trägt die ganze
Gemeinde . In einigen Gegenden unserer mitteldeutschen Gebirge
finden sich große und künstlich zusammengesetzte Krippen (mit der
Umgegend von Bethlehem ) in Privatbesitz , zu deren Besichtigung
die Nachbarschaft am heiligen Abend herbeikommt . Zur Erinne¬
rung an die Armuth Jesu wurden Wohnungen und Kirchen mit
Stroh belegt , welches nachher wiederum zu verschiedenen Zwecken
verwendet wurde . Lebhaften Anklang beim Volke fand die Dar¬
stellung der Wiegcnszene . Die Wiege stand in der Kirche. Wäh¬
rend des Wiegens , das gewöhnlich der Geistliche se.bst besorgte,
wurden besondere Wiegelieder gesungen ; das Kind , eine Puppe,
wurde dem Volke zum Kuß gereicht. Mancherorts nannte man
die Weihnacht geradezu Wiegenacht . In der Domkirche zu Brixen

I zum Beispiel dauerte das Kindelwiegen von Weihnachten bis Licht¬
meß . Auch diesen Brauch brachte sich einschlcichender Unsug in
Verfall , so daß ihn obrigkeitliche Verbote endlich ganz beseitigten.

Wurde die Sonne bei Beginn ihres Kreislaufes als Gottheit
aufgefaßt , so lag es nahe , an einen wirklichen Umzug dieser Gott¬
heit oder der Götter überhaupt zu denken und dieser Vorstellung
durch Darstellung eines solchen Umzuges Ausdruck zu verleihen.
Ja , der Glaube an Götterumzüge über die Erde reicht aus der
ältesten Zeit bis in die Gegenwart . Tie Wirkung dieser Umzüge,
das ist der Anwesenheit der Götter oder Gottes , war und ist eine
physische und ethische zugleich : dem Erdreich Fruchtbarkeit , der sün¬
digen Menschheit Sühne . Wie Tausende von Jahren vor Jesu die
alten Aegypter rc. ihre Götterbilder in feierlicher Prozession durch
das Land führten , so Tausende nach Jesu die Inder nach jetzt; wie
die heidnischen Germanen ihre Göttin Hertha andächtig von Ort
zu Ort geleiteten , jo feiern katholische Christen mit ihren Marien-
und Heiligenbildern jährlich ihre Flurgänge ; wie der Heide bei
Fest - oder Opfermahlen die Gottheit unsichtbar anwesend und
thcilnehmend dachte , so denkt sich der gläubige und gemüthoolle
Christ am heiligen Abend das Christkind auch gleichsam gegen¬
wärtig . In Tyrol kommt es vor , daß Leute , während sie zur
Christmette gehen , eine Schüssel Semmelmilch sür das vorüber¬
ziehende Christkind und seine Mutter auf den Tisch setzen. Finden
sie bei ihrer Rückkehr die Löffel in etwas veränderter Lage , zo
wähnen sie, daß Jene dagewesen und nun dem Hause Glück wider¬
fahre . In allen Weihnachtsjpielen setzte man dem Christtinde be¬
stimmte Speisen , insbesondere Honigkuchen und Butterwecken var,
die vorzüglich zubereitet und dann von den Leuten als heilbringend
selbst genoffen wurden . In Norddeutschland , wo sich in Wort und
Brauch jo Vieles aus dem Heidenthum erhalten , sagt man von
Jemandem , der Glück gehabt : „Dem hat Frau Gude 'was 'bracht,"
das ist : Wodan 's Frau hat ihm etwas Gutes zugetheilt ; ander-
weit hört man : „Dem hat Märiens 'was 'bracht, " das ist : Ter
heilige Martin . Ter christliche Weihnachtsheilige und die heidnische
Göttin in derselben Redensart.

Nach heidnischem Glauben öffnete sich zur Julzeit Walhall,
das Götterheer kanr hervor und hielt seinen Umzug . Nach dem
Evangelium thut sich zu Weihnacht der Himmel auf , aus welchem
in überirdischem Glanze die Engelschaar zur Erde steigt . Vormals
ließ man von der Decke oder Kuppel glänzend erleuchteter Kirchen
in der Christmette einen Engel herabschweben , währenddem die
Gemeinde unter Musikbegleitung das Lied sang : „Vom Himmel
hoch da komm ' ich her ". Häufig bediente man sich dabei eines
lebendigen Kindes . So g eschah es zum Beispiel jährlich zu Crimmitz-
schau in Sachsen , bis einmal das Seil riß , bas Kind herabstürzte
und ein obrigkeitliches Verbot den herkömmlichen Brauch aufhob.

Die üblichen Weihnachtsumzüge haben im Laufe der Zert
mancherlei Gestalt angenommen . Bald beruhen sie auf in christ¬
lichem Sinne unigestalletenr heidnischem Charakter , bald tragen sie
rein christliches Gepräge ; da haben sie sich ziemlich unverdorben
erhalten , dort haben sic nach und nach jammervolle Entstellung
erfahren . Gekennzeichnet aber werden sie alle durch Maskirung,
das rjt Verkleidung und Vermummung , was heidnischen Ursprungs
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ist , da es der üblichen Maskirung der Götter entspricht , und durch
lärmenden Sang und Klang , der theils zum Ausdruck der Fest-
sreude , theils zur Vertreibung böser Geister dienen soll.

Nach altem Volksglauben machte die Sonne beim Wiederbeginn
ihres Kreislaufes , also zur Julzeit , drei Freudensprünge . Als
Strahlende , Glänzende war sie, personifizirt , die Perachta , Perchta,
Bertha . Diese Sprünge wurden von den Menschen als Perchten¬
sprünge nachgeahmt , indem die Jugend am heiligen Abend oder
Nikolstag , die man deßhalb auch Perchtentage nannte , mit Klingeln
lärmend umherrannte . Sie sind seht noch üblich als Perchten¬
laufen und Perchtenspringen in Schwaben , als Berchtenjagen in
Kärnthen , als bechteln oder Bechteli in der Schweiz . Der Perchten¬
tag wurde durch Verstümmelung zum Prechtag und durch weitere
Unkenntniß in Bergwerksgegenden zum Bergtag , den man zum
Bergbau in Beziehung brachte , weßhalb man , wie im Oberfrän¬
kischen und im sächsischen Erzgebirge , zu dieser Zeit wohl auch künstlich
zusammengestellte kleine Bergwerke zur Schau stellt oder Leuchter
in Bergmannsgestalt benutzt.

Das Heidenthum stellte sich seine Götter reitend und die Rosse
durchaus weiß vor . Daher die vielgestaltigen Schimmelreiter zur
Weihnachtszeit , nur daß fast durchweg Kirchenheilige an Stelle
der Götter getreten . Götterumzüge fanden auch zu anderen Zeiten,
namentlich zu Anfang des Frühlings Statt , woran noch vielerorts
zu Ostern und Pfingsten bäuerliche Wettrennen , Mai - und Pfingst-
reiten , erinnern , mit denen sich oft allerlei Aberglaube verknüpft.
Als Schimmelreiter treten zu Weihnachten hauptsächlich auf die
Heiligen Nikolaus , Michael und Stephan . In Norddeutschland
reiten Bauern , welche einen Schimmel besitzen, noch jetzt am heiligen
Abens durch die Dörfer . Anderweit ist der Schimmel zu einem
mit einem Betttuch überhängten Gerüst oder Stecken herabgesunken,
oder zu einer mit einem Ziegensell überkleideten Strohfigur , die
man im Elsaß Habergais , im Hannöver 'schen Haferbräutgen (-bräu-
tigam ) nennt.

Das Schicksal , zu einer Karikatur oder Schreckgestalt herab¬
zusinken, hat besonders eine vormalige Gottheit erreicht , den Ruprecht,
Hruodpercht , den Ruhmglänzenden , in dem sich heidnisch gute und
christlich üble Vorstellungen wundersam kreuzen . Einerseits erscheint
er als grimmiges Wesen mit Ruthe und Stock , andererseits als
guter Geselle mit Aepfeln und Nüssen und mancherlei Gaben ; seine
Schreckgestalt jagt die Kinder in Angst und Furcht , und gleichwohl
freuen sie sich auf seine Ankunft . Dieser Widerspruch löst sich
aber sehr einfach. Ter göttliche Ruprecht erhielt durch das Christen¬
thum diabolische Gestalt und das teuflische Bocksfell , welch' letzteres
wiederum zum Pelz ward . Wie das Christenthum über das
Heidenthum siegte, wurde er zum Dienenden , zum „Knecht " Ru¬
precht , wohl auch zum Rumpknecht ; wie das Christenthum das
Heidenthum gleichsam gefangen nahm , so führte häufig bei Weih-
nachtsumzllgen das weißgekleidete liebliche Christkind den bockselligen
Ruprecht an fesselnder Kette , in Folge dessen er auch zum Bär
wurde . So erscheint in Norddeutschland noch jetzt am heiligen
Abend mancherorts ein weißer Mann , der Christ , welcher eine mit
Erbsenstroh umwickelte Person führt , den Erbsenbär ; oder einen
Klapperbock , eine oft zur Unkenntlichkeit nachgebildete Ziegengestalt
mit hölzernen Kinnladen , die man mittelst einer Zugschnur klappern
läßt und die auch Julbock genannt wird . Gleichwohl erhielt sich
neben dieser spätem christlichen Darstellung noch Manches von der
früher « heidnischen Vorstellung , und so finden wir neben dem ge¬
schwärzten und fchwarzfelligen Ruprecht auch den weißen Watt¬
mann , reich mit (Flitter -) Gold geziert und mit Geschenken beladen,
also mit den freundlichen Attributen einstiger Göttlichkeit . Tieß
die Ruprechte und Wattmänner , die unsere Christmärkte in allen
Größen und Formen in fast übergroßer Zahl ausweisen und für

welche das Interesse selbst bei Erwachsenen noch nicht erloschen ist.
Ein ähnlicher Widerspruch findet sich, wenn der Teufel als Junker
Märten , Junker Peter oder Stephan die Namen von Heiligen
führt . So unterscheidet man zum Beispiel in Tyrol schöne und
schieche (häßliche ) Hollen.

Tie freundliche Gottheit wird zugleich zur strafenden für die
Bösen , als solche in unserer Vorstellung zürnend und finster . So
ist Sankt (Ni -) Klaus oder Sente Claes zu einem Schonte - oder
Schandklaas geworden ; der heilige Nikolaus , gütig und mild , zu
einem Klaubauf oder Aschenklaas , der anr heiligen Abend oder die
Abende vorher in greulicher Verkleidung umhergeht und unartige
Kinder mit einem Aschebeutel schlägt ; oder , wie bei den Dithmar¬
schen, zu einem Pulterklaas oder Bullermann , der in den Woh¬
nungen umherpoltert . An den Letzteren erinnern noch die Wald¬
teufel oder Schurren (das ist Papiercylinder , an einer Seite offen,
welche an Pferdehaaren hängen und bei rascher Schwingung lautes
Schnurren und Knurren erzeugen ), welche für den Berliner Christ¬
markt so charakteristisch sind und deren schon Schleiermacher in
seinen Weihnachtsbetrachtungen von 1806 gedenkt. Auch dem
Nikolaus ist die Pelzbekleidung eigen , wonach er Ruklaas , der
rauhe Klaus heißt , die aber zu greulicher Pelzvermummung führte,
wonach er Graule , Butzegraul , Butzelmann heißt . Ja , in wald¬

reichen Gegenden , in Rußland
Polen , wo einst der Wolf ha_.
und noch haust , spielen Vcrmummä
gen in Wolfspelze zur Weihnacht?;
eine große Rolle . Es wurden "
kirchliche Prozessionen am hei
Abend veranstaltet und der fogem
Wolsssegen , das ist der Anfang
vier Evangelien , verlesen , was ge
Wolfsgefahr schützen sollte . — Va
tionen zu Nikolaus sind Sunner - >
Herschaklaas , was auf die Soni
weist . An seine Stelle sind getreter
in Schlesien der heilige Joseph , i.
Steyermark Bärthel (Bartholomäuss
in Oberösterreich Grambus oder Kram
bas (Hieronymus ?), in Niederösterrei
die Budelsrau , um Augsburg
Buzeberch (nach Buze , was aus 3
mummung weist ). — Andererseits
wurde nach menschlicher Vorstellmv
das Fell , der Pelz , für die zur Winter
zeit umziehenden Götter und nachma!
für das Christkind und die
Patrone ein willkommenes wärmende
Kleidungsstück , in welches sie die
schenke für die Kinder bargen ; daher
Pelzmichel , Pelzmärte , Pelznickel.

An Stelle der Rosse ist bei i
meist der Schlitten getreten . Inn
Bursche fahren entweder wirklich
Schlitten durch die Dörfer oder
thun es nur scheinbar , indem sie mit
Schellengeläuten umherlaufcn ; woz
wohl noch , wie in Mähren , lautes
Peitschengcknall tritt , während ni
den Kindern drinnen sagt , das Chri
kind oder der heilige Nikolaus odl
der heilige Martin fahre vorab
Aepfel und Nüsse , welche die f~
ziehenden oder die Eltern selbst heim¬
lich vor die Thüren legen , sind für die
Kinder aus dem Schlitten gefallen.
In Frankreich stellen die Kinder Schuh«
in den Kamin , in England und
Amerika hängen sie große Strümpfe
zum Fenster hinaus , damit sie dort!
Christkind , hier der heilige Mole
mit Gaben fülle.

Das überall gebräuchliche!
Klingeln und Knallen entspricht zugleich dem Volksglauben,
es böse Geister verscheuche. In Schwaben wird deßhalb sogar ]
kirchliche Läuten am heiligen Abend Schreckeläuten genannt,
mit hängt dann wieder der Glaube zusammen , daß man
heiligen Abend die Glocken untergegangener Kirchen aus der Tie
der Seen leise läuten höre ; seihst E . M . Arndt erzählt dich '
seinen Jugenderinnerungen vom Garzer See auf Rügen und fii
hinzu : „Und das ist wahr . " — In Frankreich ziehen häufig ja
Leute , als Hirten gekleidet, mit Körben voll Kuchen und Früch
an den Häusern vorüber , indem sie einen kleinen , mit grim
Reisern geschmückten Wagen , den ein Lamm zieht , mit sich fii"
in welchem man sich das Christkind ruhend denkt.

Wie durch christlichen Einfluß die alten Götter zu bösen Wes
wurden , so die zur Wintersonnenwende umziehende Göttersch
zu einer verderblichen Horde , zur wilden Jagd ; Wodan oder f“
wurde zum Wut und sein Gefolge zum wüthenden Heer,
Alles zu Höllenpack und Teufelsspuk , ganz ähnlich wie vielewrl
die Osterfreudenfeuer zum Judasverbrennen und die heilig
Martinsfeuer zum Lutherverbrennen wurden . In der Jul
blieb man bis nach Mitternacht oder die ganze Nacht wach,
des Segens der vorüberziehenden Götter theilhaft zu werden , sel
die Hausthiere ließ man aus diesem Grunde nicht schlafen. ""

Tie Weihnachtsengel . Ss war  ein dürftige« 2Bei(inaditsfc|k, da» fiier gefeiert ward, . (£ . 219 .)
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stellte Futter für die Rosse der Götter vor Thür und Thor , in
England gern auf die Giebel der Dächer . Um Göttingen sollen
noch jcht Bauern am heiligen Abend Futter in 's Freie setzen.
Man dachte sich dieß Futter durch Berührung der Götterthiere
wie durch den Thau in den heiligen Nächten gesegnet und mit
Heilkraft versehen , und gab es dem Vieh am ersten Weihnachts-
seiertag oder in den Zwölsen unter das Futter . Aus gleichem
Grunde und zu gleichem Zweck trugen nachmals Knechte am
heiligen Abend Heubündel dreimal um die Kirche . — Während
man sonst in der Julnacht Haus - und Stallthüren offen hielt,
wurden sie nachmals ängstlich vor dem bösen Zauber der wilden
Jagd verschlossen. Tie Furcht ging so weit , daß man die Haus-
thiere nicht einmal mit dem gewöhnlichen Namen nannte , sondern
während der Zwölf andere setzte. So hieß , wie sich's in einem
alten Kinderliebe erhalten , das Huhn Kannichtruhn , die Gans
Wackeljchwanz , die Gais Schwarzundweiß , das Pferd Ehrenwerth,
die Kuh Gutemuh , die Katz Sammettatz re., wozu auch ein altes
Volkslied verglichen werden kann , welches sich im Wunderhorn
unter der Ueberjchrift findet : „Knecht , Magd , Ochs , Esel und
Alles , was mein ist " . In Mecklenburg sollen noch Bauern Vor¬
kommen , welche auf Unterlassung dieses Brauches Geldstrase setzen.
Man schrieb und schreibt wohl auch am heiligen Abend als Schutz¬
mittel an die Stallthüren die Buchstaben C. M. B ., das ist die
Anfangsbuchstaben der drei Könige aus dem Morgenlande : Caspar,
Melchior , Balthasar.

Zu diesen Umzügen und Bräuchen , welche heidnischen Ursprungs
sind , treten eine Anzahl , die wesentlich christlicher Natur sind . Hie-
her gehören vor Allem die Umzüge der heiligen drei Könige und
der sogenannten Sternsinger . — Oft zogen oder ziehen nur die
drei Könige umher , dargestellt durch drei Knaben , in Weiß (Hemden)
gekleidet, mit Kronen von Goldpapier , gekennzeichnet durch die an¬
geführten Buchstaben 6 . M . B . Vielerorts schlich sich ein Aufputz
ein , der an das Abenteuerliche , ja Ungeheuerliche streifte . Sie
gehen von Haus zu Haus , singen irgend ein Weihnachtslied und
erhalten kleine Geschenke. Letzterer Umstand ward meist Ver¬
anlassung , daß nur Arme diese Umzüge aussührten und das Ganze
auf eine oft zudringliche Bettelei hinauslief . — Führte einer der
drei Könige oder eine ganze Truppe einen großen Stern , erleuchtet
oder aus Goldpapier , so nannte man sie Sternsinger . Daß dieser
Stern an den von Bethlehem und damit an die Geburt Jesu
erinnern sollte, bedarf keiner Erwähnung . In Welschtyrol sührten
diesen Unigang die Chorknaben aus , die bei dieser Gelegenheit eine
Entschädigung für dm jährlichen Kirchengesang erhielten . Heut
erinnert an den Gesang der himmlischen Heerschaaren das Blasen
und Singen vom Thurm , wie es an vielen Orten üblich ist. —
Hier dürste auch der sogenannten Klöpsleins - oder Knöpfelssinger
zu gedenken sein. Zur Weihnachtszeit tritt die Sorge für die
Armen mehr als zu anderen Zeiten hervor . Streute man den
Thieren des Waldes Futter , stellte man den Vögeln oft ganze
Garbenbäume in 's Freie , wie viel mehr mußte man sich armer
Menschen erbarmen ! Letztere wanderten an den Abenden vor Weih¬
nachten oder an bestimmten Abenden , den Knöpfelsnächten , singend
vor die Häuser und erhielten auf ihr „Anklopfen " (an Fenster¬
läden und Thüren ) kleine Geschenke.

(Schluß solgt .)

Das Sammeln der Eiderdaunen.

Tie Vögel Islands liefern eine Anzahl Produkte , die nützlicher
als äußerlich ansehnlich sind . Am bekanntesten ist die kostbare
Daune der so häuslich seßhaften Frau Eidergans . Das Entstehen
der Eiöerdaunenindustrie kann im britischen Handel bis in das
fünfzehnte und sechzehnte Jahrhundert zurück verfolgt werden und
hat von jener Zeit an einen immer größeren Aufschwung genommen.
Tie Vögel kommen im Mai und Juni an den Küsten der Insel
an und bevölkern jahraus jahrein dieselben niederen Jnselchen
an den Meerengen und Mündungen ; an Binnenlandgewässern
finden sie sich niemals . Ihr Lieblingsaufenthalt sind die Holmen
des Breioisjöror , Jsafjöror , Faxavjöror und an der Mündung des
Laxä im Skjälfardi.

Tie Eidergans füttert ihr Nest mit den Daunen aus , die sie
sich selbst ausrupft , und legt vier bis sechs Eier . Diese wie die
Daunen nimmt man den Vögeln theilweise fort , worauf sie noch
zwei bis vier Eier legen und sich noch einmal Daunen ausrupfen.
Tann wird das Nest wie vorher zum dritten Male beraubt , und
wieder ersetzt der Vogel den Verlust . Nach dem dritten Raube liefert
auch der Gänserich einen Beitrag von etwa fünfundvierzig Gramm
weißerer Daunen . Eine weitere Beeinträchtigung der Thiere würde
dieselben verscheuchen.

Alan rechnet, daß drei Nester etwa zweihundertundfllnfzig Gramm
Daunen ergeben , deren Preis in den letzten zwei Jahren von
achtzehn bis neunzehn Mark für das halbe Kilogranim auf acht
bis neun Mark gesunken ist. Ohne Zweifel liegt der Grund darin,
daß die echten Eiverdaunen eine Konkurrenz gefunden haben in
den sogenannten „arftijchen Daunenkissen " , die, gesteppt , mit ge¬
wöhnlichen Gänsefedern aus Holland neben Seideabfällen (Shappen)
und noch geringerem Material gefüllt sind. Ein echtes Eider¬
daunenkissen oder -Decke wiegt nur siebenhundertundfünfzig Gramm
und läßt sich nicht steppen , während die Konkurrenzwaare über
zwei Kilogramm wiegt und nicht halb so warm ist.

Tie Eioerdaunen werden mittelst eines sehr primitiven , von
England eingeführten Verfahrens gereinigt . Auf einem aus Gam
angesertigten Siebe werden sie mit einem Stabe durcheinander-
gestürt ; die grobe Daune (( angle ) und die Unreinigkeiten fallen
hindurch , während die seine Daune (grass ) auf dem Siebe zurück¬
bleibt . Durch diese Operation , welche die Arbeit des Winters
bildet , wirb das ursprüngliche Gewicht aus die Hälfte verringert.
Nur die feinen Daunen werden zu Decken verbraucht , die groben
Daunen zu Federbetten und Kopfkissen. Tie Daunen todter Vögel
sind fast werthlos.

Die Jahresproduktion wird zu dreitausend Kilogramm ver¬
anschlagt im Werthe von hunderttausend Mark . Einzelne Tauncn-
jamniler haben aus dieser Quelle eine Jahreseinnahme von drei¬
tausend bis viertausend Mark . B . R.

Leiliger Abend.
Seist ich im Schnee die grünen Tannen stehen,
Ist mir , als leuchteten die Weihnachtskerzen;
Und ach, die Kindheit schlägt in meinem Kerzen
Die Augen auf mit Wonnen und mit Schmerzen.

Ich höre wieder schmeicheln mich und stehen,
Das lieblichste Geheimniß zu erscherzen.
Und sehe mich mit sehnsuchtsvollen Schmerzen
Zum allerletzten Mal zu Bette gehen.

Zum allerletzten Mal ! G einz 'ge Wonne,
Wann wieder sich zum Abend neigt die Sonne,
Dann glänzt der Thristbaum mit den bunten Gaben!

Ich xhantasirte , träumte und erwachte,
Ich sprang empor , ich weinte und ich lächle
vor Lust , wie ihr jetzt , meine lieben Knaben.

» Herr mann Neumann.

Auge  um Auge.
Erzählung

von

Friedrich Kart Uetersen.

(Fortsetzung.)

Der Salonnomade zuckte die Achseln und setzte sich nieder.
„Mein theures Weib gemeuchelt, mein armes Kind in ' s

Verderben gestürzt . . . Weißt Du , elender Wicht , daß Du
an mir den Galgen verdient hast ? . . . Sprich , Schändlicher,
was hast Du mit meiner Tochter angesangen ?"

„Mit Ihrer Tochter ?" versetzte Grosjean , den Er¬
staunten spielend . „ Ich hätte viel zu thun , wenn ich be¬
züglich all ' der Töchter , die sich mir an den Hals werfen,
ein Register führen wollte !"

„Du lügst , niederträchtiger Schurke , Du !" rief Joseph
Tesson in bewältigender Entrüstung . „ Louise war ein
sittsames , von ihrer Mutter in strenger Zucht gehaltenes
Kind . Du locktest sie mit Deinen Vorspiegelungen , mit
Deiner Hinterlist an den Abgrund . . . Was kümmerte es
Dich , den ehrlosen Banditen , daß sie , das arme Opfer,
hinabstürzte in die Tiefe ? . . . Du hattest Deinen Zweck
erreicht , und . . ."

„Faseleien , Alter !" entgegnete Grosjean . „ Man hat
Ihnen einen Bären aufgebunden ."

„So faselt man auch wohl, " fuhr Joseph Tesion mit
imponirender Ruhe fort , „ indem man behauptet , Du habest
mich in einem anonymen Briefe denunzirt ?"

Der Weltrentner reckte den Hals und lachte heiser auf.
„Immer besser !" meinte er. „ Aber bitte , Papa ; nun
wollen wir artig sein, nicht ? Ich bin langmüthig , zumal
einem Sterblichen gegenüber , dem der Weingeist unterm
Schädel spukt , gegen Unzurechnungsfähige übt der Richter
Nachsicht ; aber bei aller Langmuth und Nachsicht kann
Einem schließlich doch die Geduld ausgehen ."

„Du redest von Geduld , Laurent Grosjean ? ! . . . Danke
Deinem Schöpfer , daß sie mir noch nicht ausgegangen,
denn Deine Zeit ist gemessen . . . Durch Dich , Elender,
verlor ich meine Freiheit , Weib , Kind , Alles bis aus das
nackte Leben !"

„All ' Ihre Angaben sind aus der Luft gegriffen, " lautete
der heftige Gegenruf . „ Anschuldigungen sind keine Beweise !"

„Sie haben mich bei Gericht denunzirt, " sagte Joseph
Tesson mit Nachdruck ; „ und nicht nur mich , auch Ihren
Geschäftsfreund , Jacques Cottin , denunzirten Sie !"

„Und ich sage Ihnen , cs ist erlogen, " rief Grosjean,
indem er aufsprang und nach seinem Stocke griff . „ Be¬
weisen Sie es augenblicklich , oder ich züchtige Sie , wie
man einen Schulbuben züchtigt !"

Joseph Tesson ließ ihn ruhig näher kommen , streckte
wie zu einer abwehrenden Bewegung die gewaltige Rechte
aus und entriß ihm , buchstäblich im Handumdrehen , das
spanische Rohr.

„Du forderst Beweise , Laurent Grosjean, " sagte er zu
dem hastig Zurücktretenden , indem er den Stock an die
Wand stellte . „ O , besorge nichts für Deinen Rücken ; ich
will meine Hände nicht besudeln , wenn Du auch hundert¬
mal die Knute verdient hättest . . . Du forderst Beweise,
weil Du voraussetzest , es fehle mir an solchen . . . Setze
Dich , Memme ; Dein Wunsch soll erfüllt werden ."

Ganz bleich, mit einem angstvollen Blicke auf den Ge¬
rechtigkeitspfleger kam der Salonnomade der Aufforderung
nach. „ Eine allerliebste Komödie !" zähncklapperte er, mit
den Achseln zuckend.

Joseph Tesson nahm vom Tische ein Messer , trennte
damit die innere Naht seines rechten Rockflügels auf und zog
ein klein zusammengefaltetes Papier hervor , das er behutsam
ausschlug und im Niedersitzen vor sich auf den Tisch legte.

„Es sind zwei Stücke , wie Du siehst, " sagte er , das
obere Blatt abhebend . „ Beide Briefe sind vom 31 . Mai 1v71
datirt und wurden am Morgen des Tages im Hotel
Maurice von Dir niedergeschrieben . Das eine lautet:

,An den Herrn Präsidenten des Kriegsgerichts Nr . 13.
.Herr Präsident!

.Als guter Patriot uud aufrichtiger Freund der Regierung

kann ich, angesichts der Greuel , mit denen eine Vandalen-
horde Paris heimgesucht hat , nicht umhin , das Meinize
beizutragen zum Bestrafen der Elenden , die durch ihr ver¬
brecherisches Treiben das ganze Land in Trauer versetztem
Somit zeige ich Ihnen an , daß ein gewisser Tesson, Joseph
wr als eingefleischter Kommunarde zehnmal das Leben ver¬
wirkt hat , indem er unter Anderem das Haus mit der Num-
ner 14 an der Rue du Faubourg Saint -Honore i» Brand
steckte, sich in Nummer 2 Rue . . . versteckt hält , und o
weiter?

„In diesem andern Briefe, " fuhr Tesson fort , „wird
Jacques Cottin denunzirt . Er lautet . . . "

„Bitte , bitte , Papa, " unterbrach ihn stotternd der Salon-
nomade , indem er seine Brieftasche zog. „ Was wollen Sn
für die beiden Briefe haben ? Tausend Franken dürften
Ihnen Vergnügen machen, meine ich."

Joseph Tesson sah ihn verächtlich an . „ Nichts da, Lau¬
rent Grosjean !" sagte er, den Kopf schüttelnd.

„Wollen Sie zweitausend Franken dafür haben ?" j
Joseph Tesson legte ruhig die Papiere zusammen und

steckte sie wieder ein.
„Und böten Sie mir eine Million dafür, " sagte er, „so

gäbe ich sie Ihnen nicht. Im .Figaro ' werden sie sich gut
ausnehmen : meinen Sie nicht ?"

„Dann muß ich andere Saiten aufziehen, " murmeltk
Grosjean . Er erhob sich, steckte die Brieftasche wieder ;u
sich und griff in die Seitentasche seines hinter ihm an der
Wand hängenden Ueberziehers . „ Wollen Sie die Briese
jetzt gutwillig herausgeben ?" sagte er in drohendem Tone.

Joseph Tesson blickte ihn hohnlächelnd an . „ Aha, wir
haben Angst , nicht ?" triumphirte er. Ruhig brachte er
seinen Revolver zum Vorschein , legte ihn handgerecht aus
den Tisch und fuhr fort : „ Man wird in den Salons , in
denen wir umherschmarohen , große Augen machen bei der
Nachricht , daß wir einmal als gedungener Mordbrenner uud
Delateur eine Nolle spielten . Gelt , Laurent Grosjean , oas
hättest Du . . ."

Er vollendete nicht . Jäh deckte er mit dem linkeu
Vorderarm sein Gesicht . Ein Schuß krachte.

Der Salonnomade hatte sich wieder zu ihm gewendet
und kaltblütig einen Schuß aus seinem Revolver auf ihn
abgegeben.

Mit Blitzesschnelle ergriff Joseph Tesson , am linken
Handgelenk leicht verwundet , den seinigen , und schon krach»
der Erwiederungsschuß.

Mitten vor die Stirn traf den Salonnomaden d»
Kugel , ein Blutstropfen perlte über der rothblauen Nase,
und mit einem gräßlichen Aechzlaut sank der tödtlich Ge¬
troffene zurück auf den Sitz.

„So oder anders, " murmelte Joseph Tesson , indem er den
Revolver wieder einsteckte und um das blutende Handgelenk
sein Taschentuch schlang ; „ der Schurke hat seinen Lohn!"

Er sann einen Augenblick nach . . . Nein , er wollte nich
noch einmal . . .

Da klopfte es.
„Der Kellner !" murmelte er, aufsehend . Hurtig drehte er

das Gaslicht herab . Und als die Tritte des sich Entfemen-
den im Gange verhallt waren , schloß er rasch auf, steckte
den Schlüssel draußen in 's Schloß und schlich sich davon.

Ein paar Minuten darauf kam der Wirth mit de«
Kellner und den Gästen.

„Gerichtet !" murmelte Cottin beim Anblick des Todte«,
der mit grauenhaft verzerrtem Antlitz dasaß.

„Ein Mord , ein Mord in meinem Hause !" jammei
der Wirth.

„Nein , ein Duell !" versetzte Moulinet , der den Revolver
in der krampfhaft geschlossenen Rechten des Todten untersucht
hatte . „ Von den sechs Läufen ist einer entladen ." IM

„Der Andere muß verwundet sein, " bemerkte der Kellner,
auf das Tischtuch deutend . Es wies in der Thal
Blutstropfen herrührende rothe Flecken auf.

„Immerhin, " meinte zu dem Wirthe gewendet , Co
nachdem er Moulinet den Wink , zu schweigen, ertheilt hl
„liegt hier ein Mordfall vor . Für Ihre Wirtschaft wW
das kein Empfehlungsbrief . An Ihrer Stelle würde
den Todten um jeden Preis mir vom Halse und aus
Hause schaffen. Wir sind verschwiegene Leute und
nichts gesehen."

„Ja, " sagte der Wirth , „ ich gäbe etwas darum , wenn- -!
Der Kellner wußte Rath . „ Wir könnten ihn ja , Patrou -j

meinte er , „ während wir um ein Uhr die Läden anle,
durch den Seitengang hinausschaffen und irgendwo
Trottoir setzen."

Der Wirth war damit einverstanden ; Moulinet b
die Rechnung , und die Gäste entfernten sich. jL

„Jetzt erkläre mir den tragischen Zwischenfall, " j
Moulinet , als sie zusammen die Rue de Rennes h
gingen.

„Grosjean hatte Verschiedenes auf dem Gewisl-
entgegnete Cottin . Und er erzählte aus Joseph ^ell
Vergangenheit , was der Leser weiß.

„Mein Freund erwartet mich, " fügte er hinzu,
treffen ihn bei einem Weinwirth an der Rue Notre B
des Champs . Bis Mitternacht wollte er dort ol
Sputen wir uns ! Er muß verwundet sein." . ^

Da vertrat ihnen eine kurze , stämmige Gestalt,^
hinter einer Anschlaaesäule gestanden hatte , den WeZ- "

Es war Joseph Tesson . Er gab gewünschten Aufl^
Moulinet rief einen vorüberfahrenden Fiaker an , »n
Vier fuhren von dannen.
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Hand darauf !" Er bemäch¬
tigte sich der ihrigen , wäh¬
rend sie fortschaute . „ Wenn
ich Sie sehe , Valeska , thut
es mir immer leid , daß ich
kein reicher Mann bin ! Aber
was nicht ist , kann ja noch
werden , und wie ich Ihnen
schon versicherte : es gibt in
ganz Europa keinen Men¬
schen , der mir irgend etwas
Schlechtes nachsagen kann!
Wenn Sie also einen Freund
brauchen sollten , denken Sie
an den John !"

„Und Sie werden mir
auch nicht folgen , wenn ich
gehe ?"

„Auf Gentlemauswort,
nein ! Aber Sie müssen mir
versprechen , daß ich Sie
Wiedersehen darf !"

Valeska überlegte , mit
dem Sonnenschirm in den
Kies grabend.

„Hier an dieser Stelle
. . . Morgen , übermorgen,
ich kann es nicht sicher ver¬
sprechen . . . Um diese Zeit !"

Sie wandte sich , wie
über ihre Zusage erschreckend,
und ging , ohne ihm Adieu
zu sagen , tief darniederge¬
drückt durch diese Begeg¬
nung , die sie an die schmach¬
vollste Epoche ihres Lebens
mahnte . Sie , die Freundin
der reichen jungen Frau , noch
jetzt in ihrer untergeordneten
Stellung deren mit dem
größten Zartgefühl behan¬
delte Vertraute , schämte sich
dieser Bekanntschaft , und
doch , was stand ihr bevor,
wenn diese falsche Rolle Zoll» zog -ine Kri-stascki« li-cvor. (Zu der Erzählung S . 223.)

ausgezpielt war ? . . . (?;(„,
lief ihr der Gedanke über
das Gehirn und den Rücken,
mit flüchtigen , zitternden
Füßen setzte sie ihren Wen
fort.

John schaute ihr nach.
„Es war ein gescheidter

Gedanke , daß ich mich mit
ihr versöhnte , denn sie hätte
mir damals in jener Nacht
sicher gern in ' s Gesicht ge¬
schlagen , wenn sie die Hände
frei gehabt hätte ! Ich mag
sie aber leiden , und wem
sie dazumal vou mir etwas
hätte wissen wollen . . . Aber
ich will ihr dennoch nack!
Erfahren muß ich ja doch
wo sie ist !"

Er ließ ihr eilten Vor¬
sprung , duckte sich dann , um¬
kreiste die Gebüsche , erblickte
noch rechtzeitig das ihm so
wohl bekannte Hütchen , ehe
es sich unter die Spazier¬
gänger der großen Prome¬
nade mischte , und fand es
vermöge seiner Körperlänge
auch unter diesen wieder
heraus.

An jeder Ecke sah er, wie
Valeska sich furchrsam zurück¬
wandte , als traue sie dem
ihr gegebenen Wort nicht;
aber John war klüger als
sie und fand rechtzeitig
Deckung vor ihrem Blick,
und so gelang es ihm , sie
in das Haus treten zu sehen,
das,  wie er wußte , sei"
Freund Wolf bewohnte , aus
dessen Nähe er verbannt
worden.

„Ei , ei ! Eine interessante

Bethlehem, von Südweften gesehen. (S . 226.)
Aus dem Prachlwerl : „Palästina " lTeutsche Verlags -Anstalt in Stuttgart ),
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Entdeckung !" rief er , seinen Posten verlassend . „ Darin
steckt Eschenburg 's Hand ! . . . Auch sie also in seinem
Dienst ! John , gib Acht ! Sehe ich sie morgen oder über¬
morgen , so darf ich meine Neugier nicht verrathen , und
ebensowenig braucht Eschenburg zu wissen , daß ich sie
kenne. Aber zu was braucht er sie ? Ich muß darüber klar
werden , und ' wär 's nur , um ihm zu beweisen, daß ich sein
gelehriger Schüler bin !"

XXII.

Die wenigen Monde hatten sowohl Wolf wie Lucy von
dem hohen Werth , der Unentbehrlichkeit eines älteren Haus¬
freundes wie dieses in allen Sätteln gerechten und auf¬
opfernden Eschenburg überzeugt.

Unter der Maske eines Weltmannes , der längst ver¬
lernt , den kleinen Tracasserieen des Lebens den geringsten
Einfluß auf seine Stimmung , sein Wohlsein einzuräumen,
hatte dieser es verstanden , sich vollends Beider Vertrauen
zu gewinnen.

Eschenburg , einer der gefährlichsten und schlausten Para¬
siten der Gesellschaft , hatte die Methode , den Charakter des
Menschen , den er sich zur Beute erwählt , unbemerkt und
bedacht in seine kleinsten Bestandtheile zu zerlegen , jede
Neigung oder Abneigung , jede Schwäche und Schwankung
zu berechnen , vor jeder Stärke aber zurückzuschrecken und,
wenn er auf eine solche gestoßen, wie ein Jagdleopard auf
eine andere Beute überzuspringen . Er behandelte die
Menschen , die er sich ausgesucht , wie anatomische Präparate
und löste gewissermaßen ihre Eigenschaften von ihren
Knochen , um sie einzeln abzuwägen und darnach zu operiren.

Einen Mann wie Wolf zu taxiren konnte ihm daher
nicht schwierig gewesen sein.

In dieser so eigenartigen Natur hatte er zuerst Scheu
und Schroffheit im Umgänge mit der Welt entdeckt und
die hatte ihn angezogen ; er hatte Wolf wie einen isolirten
Posten betrachtet , der vorsichtig zu beschleichen war.

Als es ihm gelungen , sich ihm zu nähern , kamen die
Umstände ihm in unerwarteter Weise zu Hülfe ; aber er
hatte alsbald mit Zweien zu thun , denn Wolf hatte ge-
heirathet , ehe er es verhindern konnte . Er mußte also auch
mit der jungen Frau rechnen . Jndeß die war ihm zu jung
und unerfahren in der Welt ; ihr Reißtrauen galt ihm nur
als Aeußerung ihrer Furcht und Schwäche . Wenn der
Baum fiel, erschlug er , was sich an ihn gelehnt.

Eschenburg fand bei näherem Bekanntwerden in Wolf
eine scheinbare Energie , die in ihrem schroffen , autokra-
tischen Selbstwollen recht grotesk aussah , aber nur dem
ferner Stehenden als solche erscheinen konnte. An sich von
herkulischem Körper mußte Alles in großem Styl erscheinen,
es fehlte demselben aber an einer großen Seele . Er forschte
nach der Thatkraft , der gewissenlosen Selbstsucht , die Wolf 's
Vater ihm überlegen gemacht hatten , fand aber eine im
Grunde überaus gutmüthige Natur , an der die Erziehung
keinerlei Biegung versucht, einen Mann , der frühzeitig Herr
eines großen Vermögens geworden , und in noch knaben¬
haftem Trotz der Welt den Fuß aus den Nacken zu setzen
bereit war , einen unfertigen Mann , in welchem sich der
Grimm über die als Jüngling erlittene Kränkung ver¬
knöchert hatte.

Er fand , daß wie steifnackig und unhandlich Wolf auch
in Allem war , was er wollte , Klugheit oder List ihn doch
wie ein Kind leiten konnten , daß er eine Bereitwilligkeit zu
glauben besaß in Allem , was ihm bei seiner einseitigen
Weltkenntniß schmeichelnd und mit Konsequenz einleuchtend
gemacht ward.

In Eschenburg ' s Interesse lag es, ihn in seiner Minder¬
achtung der Welt zu bestärken , ihn wie eine Eiche zu be¬
handeln , zu der dieses Gewürm mit Staunen emporschaue,
aber er würzte seine Schmeichelei mit jeweiligen mißbilli¬
genden Aeußerungen , die ihm als dem älteren und erfah¬
reneren Hausfreund zustanden , und berief sich dabei gern auf
seine intime Freundschaft mit dem ihm unvergeßlichen Bernd.

Er sah , daß er der Einzige war , von dem Wolf sich
überzeugen ließ , und sorgte dafür , daß kein Anderer sich in
sein Vertrauen einschleiche, indein er ihn in seiner Abneigung
gegen größeren Umgang bestärkte.

Er selbst, sagte er gern , sei leider als Garyon auf die
Gesellschaft angewiesen , aber auch er schätze sie nur nach
ihrem wirklichen Werth ; er sei ein Weltphilosoph und schaue
gern zu , wie die Anderen durch den Reifen springen ; er
bezahle es sogar , wenn es verlangt werde , und freue sich
darüber , wie Jeder so eifrig sei, zu apportiren , was man
ihm hinwerfe . Schließlich , setzte er oft hinzu , werde er
aber doch auf seinen Lieblingsplan zurückkommen und wieder
zu seinen Wilden gehen ; da trage die Bestie wenigstens kein
gleißnerisch Kleid und wenn er unter den Dumpalmen und
den riesigen Sykomcren ruhe und sich von einer Sklavin
Kühlung fächeln lasse, so sehe er wenigstens das Weib vor
sich in seiner unverstellten , wahrhaftigen Natur , nicht wie
hier als die Sklavin der Eitelkeit , die es zu Unwahrheit
und Trug verleite.

DaS letztere war namentlich Eschenburg ' s Lieblingsthema.
Wolf hatte sich ja dem Zwange nicht entwinden können,
der ihn unbarmherzig in die Gesellschaft zog. Ernesta
namentlich hatte eine fast grausame Freude darin gefunden,
ihren Schwager , den „ großen Wolf " , überall mir der
Trommel ein- oder vorzuführen , wie sie es nannte . Er sei
schon zahm , scherzte sie oft , und bekomme nur dann und
wann noch einige Anfälle seiner natürlichen Unbändigkeit,
wenn man ihn gar zu sehr beanspruche.

INustrirte Welt.

Ernesta hatte ihre eigene Weise , mit Wolf umzugehen:
sie wäre das Weib für ihn gewesen, sagte sie wohl zuweilen
im Uebermuth ; Luz sei viel zu sanft und liebevoll gegen ihn,
das wisse er nicht zu schätzen.

„Sehen Sie nur Diese oder Jene, " plauderte Eschen¬
burg gern , wenn er nach einer Gesellschaft mit Wolf allein,
und mit zuweilen merkbarem Hinweis auf Ernesta , diesen
reizenden Irrwisch , wie er sie gern nannte . „ Die Gefall¬
sucht läßt ihnen keine Ruhe ; der beste , aufmerksamste
Gatte kann ' s nicht hindern , daß sie sich von anderen Männern
Dinge sagen lassen, über die sie nicht einmal mehr erröthen,
daß man ihnen heimlich die Hände drückt und küßt , daß sie
ihre Anbeter empfangen , wenn der Herr Gemahl in seinen
Geschäften abwesend . Die ollronique seunclulsuse der
Gesellschaft wächst mit jedem Tage , der junge Hausfreund
wird ein sanktionirtes Anhängsel des Ehekontrakts und
während wir die Vielweiberei des Orientalen verdammen,
gehen wir einer Aera der Vielmännerei entgegen , die,schlimmer
ist als jene."

Gewöhnlich unterbrach er sich plötzlich selbst , sich mit
Lächeln entschuldigend , daß er ja zu den Renitcnlen gehöre,
daß er zu einem Ehemann spreche , aber er wisse ja , daß
seines Freundes häusliches Glück auf ehernen Säulen stehe.

Ebenso gern sprach er Wolf von Geschäften , in die er
sich eingelassen , um seinen Verlust wieder zu ersetzen. Jede
Woche werfe neue Werthe auf den Markt , und seien die¬
selben auch oft weniger konsolidirt , als sie sollten , es gelte,
sich ihrer zu bemächtigen , so lange noch die goldene Sonne
auf sie scheine, und sie dann den Nachstrebenden zu über¬
lassen. Er habe eine glückliche Hand , ohne diese sei er gar
nicht im Stande , seinen Aufwand zu bestreiten.

Wenn er Wolf abholte , um mit ihm eine Promenade
zu machen , wußte er ihn mit Geschäftsmännern zusammen¬
zubringen , die mit Hunderttausenden , ja Millionen um sich
warfen , von kolossalen Gewinnen erzählten , die Dieser und
Jener gemacht. Ehe er aber mit ihm das Haus verließ,
suchte er gern erst seine Nichte auf ; er sprach in Wolf 's
Gegenwart mit väterlicher Zärtlichkeit zu ihr , und wenn er
mit diesem ging , rühmte er mit von Thränen geröthetcn
Augen diese reizenden , lieben Gesichtszüge , diesen wunder¬
baren Wuchs , ihre geistigen Vorzüge . Es thue ihm in der
Seele wehe, daß es ihm noch nicht gelungen , einen Gatten
für sie zu finden ; aber sie selbst wolle nichts davon hören;
sie fühle sich so glücklich in ihrer jetzigen Stellung.

„Ich fürchte, " setzte er einmal mit halb komischem Kopf¬
schütteln hinzu , „ ich fürchte , ich habe einen dummen Streich
gemacht ! Sie gestand mir , als ich sie auf ihre Seele fragte,
seit sie einen Mann wie den Baron Hangenstein täglich vor
sich sehe, erschienen ihr alle übrigen Männer so klein , so
unbedeutend , daß ich vergeblich für sie suchen werde . Es
ist indiskret , das wieder zu erzählen , aber die Weiber sind
einmal so !"

Diese verhältnißmäßig kurze Zeit war also eine Epoche
der Unruhe für Wolf gewesen.

Ernesta ' s unermüdlicher Lebensdrang ließ auch ihrer
Schwester keine Rast . Die Gesellschaft der Residenz tobte
sich eben aus ; eine Familie der Aristokratie suchte, so nahe
am Ziel , mit ihren letzten Einladungen der andern noch um
eine Pferdelänge zuvor zu kommen . Die schöne Frau von
Hangenstein , diese Spezialität weiblicher Anmuth , war die
Parole der Gesellschaft geworden.

Lucy hatte freilich derselben wenig Dank dafür ; sie sehnte
sich nach Ruhe und benützte die wenigen Pausen , um Wolf
dafür schadlos zu halten , daß er gegen ihren Willen , gegen
ihr Bedürfniß in diesen Wirbel hineingezogen worden.

„Wenn die Damen wüßten, " plauderte sie oft , mit ihm
zusammcnsitzend und froh einer kurzen Erholung , „ was ich
dabei empfinde , wenn sie es bedauern , daß Du am Tanze
nicht Theil nimmst , daß Du ihnen nicht so viel Artigkeiten
sagst wie die anderen Kavaliere , ihnen nicht den Hof machst!
Hätt ' ich Anlage zur Eifersucht , ich würde täglich Gelegen¬
heit dazu haben ."

„Dummes Zeug ! Ich würde wie ein hüpfender Kirch-
thurm aussehen !" lachte er dann . „ Ich verstehe auch die
Sprache mit diesem flatternden Geschlechts nicht, und wenn
ich, dem Tanze zuschauend , die Unterhaltung der anderen
Herren mit ihnen anhöre , so kommt 's mir immer vor , als
lohne es nicht, ihrethalben den Mund aufzuthun ."

Wolf machte in der That Glück bei den Damen ; und
Ernesta war nicht die Letzte, die sich gern mit ihm beschäf¬
tigte . Er war stets ein Gegenstand ihrer Bewunderung,
wenn sie die majestätische Gestalt in so würdiger Ruhe an
eine Säule gelehnt dastehen und zuschauen sahen ; sie zollten
ihm ihre Anerkennung , wenn er mit unstörbarem Gleich¬
maß seine schöne Gattin am Arm eines Kavaliers vor sich
vorüberfliegen sah , und Lucy war nicht die Letzte, die ihm
dafür dankte , daß er sie wie ein Opfer dieser gesellschaft¬
lichen Tollheiten betrachtete . Sie benützte jede Pause , um
mit fliegender Brust zu ihm zu eilen , sich mit ihm in ein
entfernteres Zimmer zu flüchten und ihm Alles zu erzählen,
was geschehen, was sie gethan.

Mehr noch war sie bemüht , wenn sie heimgekehrt , die
herzlichste Theilnahme für ihn zu zeigen ; wie glücklich war
sie dann , im leichten Hausgewande sich an ihn schmiegen zu
können und ihm mit der Offenherzigkeit eines Kindes
lächelnd Alles zu beichten. Und er hörte sie dann mit
herzinnigem Wohlwollen an , er legte den Arm um ihren
Nacken und schaute in ihre dunklen Augen , innerlich froh,
daß wieder einmal ein wilder Abend vorüber.

Er hatte auch im Ballsaal ihre zarte , schlanke Gestalt

beobachtet und gefunden , daß sie die Schönste von Allen
sei , wenn es ihm auch nicht in den Sinn wollte , daß sie
so jeden Abend von dem Arm eines Kavaliers in den des.
andern eilen müsse , aber — er wußte selber nicht , warum!
er nicht so recht warm mehr für sie werden konnte , und
nur Eins stieß ihm immer wieder als Entschuldigung für |
sich auf — zwanzig Männerarme hatten seine Frau am
Abend umschlungen und jetzt, da Alles vorbei war , kehrte
sie in den seinigen zurück.

Lucy verstehe ihn gar nicht richtig zu behandeln und er:
sei Egoist , hatte ihm Ernesta immer wiederholt . Jede!
junge Frau gehöre der Gesellschaft , sie habe nicht die Pflicht,!
für den Gatten allein schön zu sein ; des Mannes Schul- :
digkeit aber sei es , den Frauen zu huldigen , denn er ehre
damit auch die seinige. „ Du bist ja ein Wolf und mußt
mit uns heulen !" schloß sie gern ihre Belehrung.

Dergleichen konnte ihm niemals einleuchten , aber diese
Unsitte war stärker als sein Wille , sein Einfluß ; er fügte!
sich und dankte es Lucy jedesmal innerlich , wenn sie, im
Ballsaal an ihm vorüberfliegend , ihm einen tröstenden , lieben
Blick zuwarf.

Er hatte sie gern , darüber war er sich nicht im Zweifel,
er drückte sie, wenn sie allein waren , gern an 's Herz , küßte!
sie , aber ward plötzlich wieder kalt , er wußte selbst nicht,
was sich zwischen ihn und sie drängte ; er meinte , es müßten
wohl Eschenburg ' s Ansichten über den Werth der Frauen sein.

So war es gegangen , bis eines Morgens die unerbitt¬
liche, unermüdliche Ernesta mit der Mahnung an eine Pflicht
erschien , an die Lucy heimlich schon mit Bangen gedachte.
cs sei unerläßlich , der Gesellschaft für all ' diese genessene
Aufmerksamkeit Revanche zu geben , die Einladungen aus¬
zusenden , ehe der Frühling vollends da sei und die Sonne
die Gaslüstres ablöse.

Lucy verbarg ein leises Erbeben , als Ernesta in Welfs
Gegenwart mit so heiligem Eifer von dieser Nothwendigkeit !
sprach und um Papier bat , um gleich die Einladungsliste l
zu entwerfen , die ja in jedem Hause vorhanden sein müsse.

Wolf fiel das wie eine Bombe in 's Herz.
„Freilich ! Es ist die nothwendige Folge ! Wir hätten :

sie überlegen sollen , ehe wir uns in dieses Wirrsal stürzten!"
sprach er , sich hinterin Ohr krauend . „ Meinetwegen sehtj
euch Beide hin oder nehmt gleich das ganze Adreßbuch!" ;
Er erhob sich und schritt unruhig das Zimmer auf und ab.
„Hoffentlich ist das aber der Kehraus ! Mir soll das nicht;
wieder passiren !" M

„O , das lernt sich Alles , liebster Wolf !" rief ErnestW
lachend. „ Das lernt sich so , daß man nachher gar nicht
anders leben kann !"

„Ja , das sehe ich freilich an Dir !" ,
„Brummbär ! Komm ' , Luz , wir wollen gleich ans

Werk gehen. Ich habe unsere Liste mitgebracht ."
Ernesta eilte in der Schwester Zimmer . Diese stand ,

zögernd noch da und legte den Arm in den des Gatten . _
„Lieber Wolf, " bat sie schmeichelnd. „ Ich gebe Dir

mein Wort , es soll hieinit ein Ende haben ! Ich stĥ '
mich gleich Dir nach Ruhe , verlaß Dich darauf !" ,

Er strich ihr beruhigend das Haar und sie beschwichtigte
ihn mit einem herzlichen Kuß . W

„So will ich denn in Gottes Namen der Gesellschaft dä»̂
Hallali blasen ! Aber ich weiß schon, was ich thue , um nn:
Ruhe zu schaffen !" Wolf stand am Fenster und schau"
hinaus . „ Wo nur der John stecken mag ! Eschenburg
sagte mir , er habe ihm kürzlich geschrieben, es sei eine Stelle^
für ihn in Aussicht , wenn ich nichts Besseres für ihn wisse,
ein alter Freund von ihm , Fürst Soundso , suche eine"
Verwalter für sein Gut in Steyermark . Eschenburg
sicherte mich kürzlich , John verstehe sich wirklich auf die
Landwirthschaft , "er sei jetzt zur Aushülse auf einer große»
Herrschaft in Mecklenburg , aber die Stellung sei
dauernde , da der Verwalter wieder genese. Ich kb»n>-
John jetzt gebrauchen , denn ich könnte jetzt doch nicht
Lucy 's Seite . . . Ich will mit Eschenburg reden ."

Er schritt in sein Arbeitszimmer , brummte hier 1«*-
Aerger aus , kehrte dann zurück und trat an die PortreM
hinter welcher Ernesta mit von Eifer gerötheter Stirn
emsig schreibend neben Lucy saß.

„Ich fahre zum Tattersall !" rief er hinein . „ Ich
dort ein Pferd besehen. Den Wagen schick' ich zurück; w -
treffen uns aus der Promenade ." .m

Erschreckt starrte Lucy, mit bleichem Antlitz von Ernejsa»
Papier aufschauend , ihn an . Er sah ihre verstörte MW
nicht und ging.

„Wenn ich schon täglich zum Frack verurthellt bin , \
will ich doch auch mein Vergnügen haben !" brummte^
für sich. „ Ein Dutzend Reitpferde Hab' ich zwar schon
da kommt es auf eins mehr nicht an ."

(Fortsetzung folgt .)

Keik,leli,em.
(SiR>6. 224.)

Eine ganz eigenthümliche Stellung unter den
welche die Neuzeit hervorgebracht , nimmt „Palästina " douSnJj™
und Guthe ein . Wir haben hier gewissernraßcn eine ErMHÜ
zur Bibel , indem dieß Werk uns das heilige Land , die --
wohin mehr als siebenhundert Millionen Menschen : Juden,
und Muhamedaner , ehrfurchtsvoll ihre Blicke richten, , wun ?
getreu in Bild und Wort vorführt und durch wissenschal" "* :
nauen und künstlerisch schön geschriebenen Text diese erklärt-

“ " ‘ Lj
iiDeri»“
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mM kein anderes Werk bis jetzt, das uns so außerordentlichwahr, so
ibenaschend naturgetreu das Land schauen läßt , in welchem die
Erzväter gewandelt und Christus geboren ward. Wir erblicken hier
Ms , Gebirge und Bäche , Brunnen , Ruinen und Klöster , Städte und
Werkstätten, Hirten und Heerden, Blumen , Bäume , Thiere und
Pflanzen, das Innere und Aeußere der Kirchen, die geheiligt sind
durch uralte Ueberlieferung und im innigsten Zusammenhang stehen
mit den Berichten der Bibel. Man versteht die heilige Schrift viel
tiefer und es gewinnt das Wort eine viel größere Anschaulichkeit
und Bedeutsamkeit , tausend Tinge werden mit einem Mal klar,
Denn wir dieß Prachtwerk aufschlagen und die Stätten uns hier
betrachten, welche der Schauplatz dieser unser Gemilth stets auf
das Tiesste ergreifenden Begebenheiten gewesen.

Ein Bild aus diesem Werk , eine Ansicht von Bethlehem , der
Geburtsstadt David 's und des Heilandes , ziert unser Weihnacht ? '
Heft. Das Städtchen , bekanntlich sieben Kilometer südöstlich von
Jerusalem gelegen, zählt jetzt nur noch dreitausend christliche Ein¬
wohner und ist ein Wallfahrtsort ersten Ranges durch seine von
Kaiser Justinian erbaute Marienkirche , die sich erhebt über der
Fcksgrottc, wo Christus das Licht der Welt erblickte. Dieser Fels-
raum wird stets von zweiunddreißig Lampen erleuchtet und ist
mit einem silbernen Gitter verschlossen. Unsere Illustration zeigt
die Stadt vom Südosten aus , wo sie ein wunderbar malerisches,
echt orientalisches Bild gewährt. Das Prachtwerk, welches in der
Teutschen Verlags -Anstalt erschienen, ist eine der schönsten Leistungen
des Buchhandels , und was Druck , Papier , künstlerische Auffassung
und Durchführung der Illustrationen betrifft , wie auch besonders
durch den Text , den die berühmten Kenner des Morgenlandes,
Professor Guthe und Georg Ebers , der allbekannte Schöpfer der
ägyptischen Romane , verfaßt — ein weihevolles Familiengeschenk-
wcrk, das hoch in Ehren gehalten wird , wo es sich befindet.

Aus Natur und Leben.
Häuser von Eis.

_ Es ist bekannt , daß die Reisenden , welche die Polargegenden
besuchen, öfter die Gewohnheit haben , Wohnungen aus Eisblöcken
zujammenzustellen, in welchen sie, was paradox klingen mag , vor
der heftigen Kälte Schutz finden . Doch läßt sich diese Thatsache
leicht erklären. Das Innere eines solchen von Eisblöcken errichteten,
geschloffenen Gebäudes hat eine Temperatur gleich derjenigen
schmelzenden Eises , nämlich 0 Grad Celsius , und dieser Wärme¬
grad erscheint natürlich milde , wenn draußen das Thermometer
25—SO Grad unter Null zeigt . Der Unterschied ist deutlicher
>»ahrzunehmen, wenn es stark weht . Die Gewohnheit , dergleichen
Häuser von Eis zu bauen , herrscht in denjenigen Ländern , wo es
während des ganzen Winters friert , und wo man deßhalb nicht
M befürchtenbraucht , daß das Gebäude plötzlich zusammenschmilzt.
3n Rußland geschieht das öfter , und in Kanada sind es haupt¬
sächlich die Franzosen , welche sich solche Häuser bauen aus Blöcken,
me aus dem Eise herausgesägt werden . Das Ausschneiden oder
«ussägen dieser Blöcke geschieht vermittelst sehr schwerer Eggen
oder Pflüge , die von Pferden gezogen und so oft über das Eis
geleitet werden, bis die sich bildenden Furchen ungefähr 3 Centi-
meter ties sind , wo dann wenige Schläge mit der Axt genügen,

die Blöcke von der Eisdecke abzutrennen . Dann werden die
Blöcke nur einfach auseinander gestapelt ; anstatt Mörtel und Kalk
A ?cht man hier einfach Wasser , wodurch die Blöcke aufeinander
IWieren , so daß das Ganze bald ein großes Stück , einen Mo-

mit krystallhellen Seitenflächen bildet . Am Tage macht
M ein Gebäude trotz der architektonischen Verzierungen wenig
Erdrück, aber Abends , wenn es drinnen erleuchtet ist , bietet es
siNen wirtlich prächtigen Anblick dar . Bekanntlich ist kürzlich in
Montreal in einen, riesigen , auf die gedachte Weise hergestellten
Paläste das Erössnungsfest des Eiskarnevals gefeiert worden,
? dessen Verlauf durch Lichtesfekte überraschende Farbenwirkungen
"rvorgebracht wurden.

Schreibregel.

di» Erzieher wollen dem Wohle der Kinder dienen durch
. '" "kschrift, das Heft (Papier ) rechtwinkelig (Heftrand und

parallel ) vor sich hinzulegen . Dieß ist jedoch unzweck-
^o 'g. Das Heft soll so vor der Mitte des Körpers liegen , daß
Istben ^ ^ °^ " arm und niit ihm die Feder senkrecht zur Zeile

Tsiß ist der Fall , wenn das Hest mit der oberen Kante
tzord " Kinkel nach links gedreht wird , um den der rechte

verarg heim Schreiben gegen die Medianebene des Körpers
^ einwärts (links ) abweicht — etwa 25 Grad . Eine solche
das einzig natürliche , was schon daraus hervorgeht,
^tl .̂ dermann sie unwillkürlich wählt ; sie ist nämlich durchaus
^ ^ ? d,g sin Interesse einer flotten Hand - und Federführung;

^ atl*>^schreibt alsdann mit der Feder einen (gestreckten)
i«,' =(fn 8elj' dessen Radius der Vorderarm mit dem liegenbleiben-

(Ultfe endogen als Mittelpunkt ist. Die Zeile muß auf diese
L»p«»»^ wenLig nach rechts ansteigen . Eine schiefe Haltung des

^ >8 ftr0 , des Rückens bedingt diese Schreibweise absolut nicht.
l §fc «/7. a}®der einzig natürlichen , erklärt sich auch die allgemein

Äile . se Schrift von selbst ; wir stellen nämlich bei schräger
. « Kecht °'" äe!nen Buchstaben in der That senkrecht, das heißt

öur »Grundlinie ", der Verbindungslinie der Augenmittel-
Jctaflet -f,’e dei genannter Heftlage dem vorderen Tischrande
dach rxj,!. ®an 3 verwerflich ist es , das Hest beim Schreiben
di^ esiae/ ^ flsus zu lege» . Dann steht zwar bald — bei recht¬
sten ^rr/d M̂age — die Feder senkrecht zur Zeile , wie zum

teliqx ? den erforderlich , aber wir verlieren den gleich-
Horopter (das heißt die Entfernung der Augen von

wird ungleich ). Dieser Uebelstand führt zu Seh-pm #« . . ucuunuuu | uyn
P»n bobf» * e Zu schiefer Haltung des Kopfes und Rückens , und

^ 1 Kurzsichtigkeit und Rückgratverkrümmungen nach sich
Di '. Ltassel.

Humoristische Blätter.
Änrkdotrn und Witze.

Unter den Anekdoten , die Heinrich  VIII . von Eng¬
land zum Gegenstände haben , findet sich keine, die diesen Tyrannen
von einer liebenswürdigen Seite zeichnete ; keine ist aber so charak¬
teristisch wie folgende . Der Monarch hatte sich eines Tages auf
der Jagd verirrt und kam um die Mittagszeit in das Dorf Rea-
ding . Hungrig begab er sich zu dem Richter und bat um Speise
und Trank . Der Richter , der ihn für einen einfachen Gardisten
hielt , nahm ihn herzlich auf und setzte ihm eine Ochsenzunge und
einen Krug Bier vor . Der König aß mit Appetit , und der Wirth
äußerte freundlich:

„Ich wollte hundert Pfund geben , würde nur eine Ochsenzunge
so wie Euch schmecken. "

Eine Woche darauf wird der Richter nach London berufen und
eingekerkert. Acht Tage erhält er nur Brod und Wasser , endlich
am neunten wird ihm eine Ochsenzunge und ein Krug Bier vor¬
gesetzt. Der Gefangene äußert seine Verwunderung ; doch bleibt
der Kerkermeister wie zu seinen anderen Fragen stumm . Der
Richter setzt sich also unaufgeklärt zu der Ochsenzunge , die ihm in
der That gar köstlich mundet . Da öffnete sich eine Thür und
der König trat ein.

„Ich bin Euer Arzt gewesen," sagte Heinrich VIII . zu dem
überraschten Richter ; „ich habe Euren schwachen Magen kurirt.
Zahlt mir mithin mein Honorar von hundert Pfund , das Ihr
selbst bestimmt habt , oder Ihr müßt zeitlebens hier bleiben ."

Der Richter zahlte und verließ London . Wie seine Gedanken
über die königliche Dankbarkeit gewesen sind , erzählt uns die Ge¬
schichte nicht.

Künstlerbewußtsein.
In einer kleinen Landstadt hatte ein reisender Musikdirektor

die kühne Absicht , ein Konzert zu veranstalten . Mit Mühe und
Roth brachte er ein vollständiges Orchester zusammen . In der
ersten Probe vernahm der entsetzte Musiker so seltsame Töne des
Contrebasses , daß er nicht umhin konnte, dessen Spieler zuzuschreien:

„Aber in 's Teufels Namen , Herr , Sie spielen ja ganz andere
Noten als die, welche auf dem Blatt stehen . "

„Härre, " erwiederte der ländliche Künstler im Selbstgefühl ge¬
kränkten Stolzes , „Härre , der Baß is meine , daruf spiel ' ich, was
ich will !"

V i fbf rrti1Ijfef.

Auflösung des Bilderräthsels Seite 203:
Wenn der Wein eingcht , so geht die Weisheit aus.

E h a r a d e.
Am Himmel ist der Ersten Paar zu schauen
Und aus der Erde wankt es hin und her;
Die Dritte kann im Schauspielhaus erbauen
Und nach ihr zählen ist gewiß nicht schwer.
Wenn man einmal das Ganze unternimmt,
Thut ' s noth , daß Herz und Kops zusammenstimmt.

Auslösung der Homonyme Seite 203:
Auflauf.

Frl . Ewald v. Z . in M . Gerade jetzt ist ein solches Merkchen
bei O . Spanier in Leipzig erschienen unter dem Titel : „Die Amazone,
Einführung in das Gebiet der edlen Reitkunst für Damen " von L.
von Heydebrand und der Lasa.

T . S . in Kowno . Ein Abonnent der „Illustrrrlen Welt suhlt
sich gedrungen . Sie vor der Elektrohomöovathie zu warnen , die ihn säst
zu Grunde gerichtet , übrigens kommt er Ihrem Wunsche srcundlichst nach
und nennt eine Bezugsquelle in Genf : I . Dclapraz . Rue du Thoätre 12.

G , M . in Detmold . Das liegt nicht so sehr an der Stärke als
am Eisen . Solchen Glanz erzeugen die Plätteiscn von Fr . Pelzer , In¬
genieur , Dortmund.

Hrn . I . Toussaint in Düsseldorf . Die Blendung steht noch
keineswegs historisch scst.

Hrn . W . Gunz in Berlin . Künstliche Mecrluft in Zimmern
kann man . wie das Patentbureau von A . Luders in Görlitz berichtet,
hervorbringcn durch eine Lösung von Wasserstoffsuperoxyd , die 1 Prozent
Ozonäther , Jod bis zur Sättigung und 2 ‘/2 Prozent Seesalz enthält.
Eine kleine Menge dieser Flüssigkeit wird mittelst eines der üblichen Zer¬
stäuber als ganz feiner Staub in dem Zimmer vertheilt und verbreitet
binnen kurzer Zeit den bekannte » , angenehmen Geruch der Secatmo-
sphäre . Doch nicht bloß als Parfüm ist die zerstäubte Flüssigkeit werth¬
voll , sondern auch in Bezug aus ihre dcsinfizirende Wirkung . Besonders
sür Krankenzimmer dürfte es kein geeigneteres Deodorisirungsmittel geben,
um so mehr , da der Lust mittelst desselben eine reichliche Beimischung
von Ozon ertheilt wird.

Richtige Lösungen von Rebus , Charaden , Räthseln re. sind uns zu¬
gegangen von Frl . Rosine Wihlidahl , Prag ; Emilie Ox-
höften , Dortmund ; I . Klasten , Hannover ; Amalie Grein,
Graz ; Elisabeth Jung , Breslau ; I . Faltreit , Frcibcrg;
Hanna Klevcner , Bamberg ; Hrn . E . Wetzel , Straßburg;
Fett , Grube v. d. Heydt ; I . Puhlmann , Berlin ; E . Wein-
traub , Halle ; A . Gazel , Leipzig ; K. Heller , Innsbruck;
G . Willibald , Essen ; E . Balentiner , Bromberg ; K. Kruse,
Hamburg.

M . R . 459 . Bon den gewünschten Jahrgängen unseres Journals
kann Ihnen nur noch geliefert werden : Jahrgang 1874 broschirt zum
ermäßigten Preise von 3 Mark und Jahrgang 1879 broschirt zum er¬
mäßigten Preise von 4 Mark , alle übrigen verlangten Jahrgänge sind
vergriffen . Ihre Buchhandlung wird die Besorgung obiger Jahrgänge
gern übernehmen.

Hrn . I . G . in Aarau . Unser Journal ist einer edleren Unter¬
haltung gewidmet . Wir wollen mit Rassen - und Klassenhaß nichts zu
thun haben.

Frl . Annie A . in Hannover . Besten Dank für die wohl¬
wollende Gesinnung . Wir finden das durchaus nicht häßlich , für viele
Männer , wie wir dieß oft bestätigen gehört , sogar sehr reizvoll — weil
pikant . Wir haben die Tausend auf dem Papier einstweilen mit großem
Vergnügen in Empfang genommen und werden nicht versäumen , wenn
wir nach H . kommen . Sie an die Schuld zu mahnen.

Hrn . I . Wroney in Chicago . Dergleichen merkwürdige Notizen
finden Sie in dem Luche : „Vor mehr als hundert Jahren " von Maria
Belli - Gontard , Frankfurt a . M . (Johannes Alt , Kommissionsverlag ).
Dort sind Abdrücke aus den in ganz Deutschland zuerst erschienenen Zei¬
tungen ( 1689 — 1782 ) — kulturhistorisch , höchst interessant.

Hrn . Ingenieur I . in Gent . Phosphormetall durch W . Gg.
Otto in Darmstadt — mehr ist uns nicht bekannt.

Anfragen.

17 ) Wie kann man Irische Aepsel überwintern?
Haussrau in Pardubitz.

Redaktion : Hugo Roseuthal -Bouin in Stuttgart.

In der gleichzeitig mit dieser Nummer ausgegebenen
Nro . 10 unserer

„Deutschen AomanöibüotheK"
Preis in wöchentlichen Nummern nur 2 Mark vierteljährlich,

in Icktägigen Hesten 35 Pf . pro Heft,
beginnt neu ein Roman von

Eugen Sulinger

Die tolle Wrout.
In das Abonnement auf die „Deutsche Roman¬

bibliothek " kann noch jederzeit eingetreten werden , und zwar
geschieht dieß am besten bei derselben Buchhandlung oder Post¬
anstalt , von welcher man die „Jllustrirte Welt " bezieht.

Die bereits erschienenen Nummern oder Hefte des Jahrgangs
werden neu eintretenden Abonnenten jämmtlich nachgeliefert.

Stuttgart . Deutsche Derlags -Anstalt
vormals Eduard Hallbergcr.

Inhatts -Arbrrsicht.
Text : Die Weihnachtt-engel, Novellette von Hermann v. Bequignolles. —

Torf und Stadt . — Tiefsinnige Betrachtungen . — Weihnachtsbrauch , Skizze
von vr . Blochwitz. — Das Sammeln der Eiderdaunen , von B .-R . — Albumblati:

§ eiliger Abend,von Herrmann Neumann.—Auge um Auge. Erzählung vonriedrich Carl Petersen . Fortsetzung . — Tie Hochstapler . Roman von Hans
Wachenhusen . Fortsetzung . — Bethlehem . — Aus Natur und Leben : Häuser
von Es ; Schreibrege '.. — Humoristische Blätter . — Bilderräthsel . — Charade.
— Kleine Korrespondenz.

Illustrationen : Die Weihnachtsengel : Ohne sie aufzuheben , wandte Bruck-
ner sich ab und ging ; . Mein Name ist Reginald Bruckner ;' Es war ein
dürftiges Weihnachtssest . das hier gefeiert wurde , Originalzeichnungen von
I . Kleinmichel . — Dorf und Stadt , nach einem Gemälde von W . Mark.
(Verkleinerte Kopie unseres Slahlstichkunstblattes .) — Die Hochstapler : John
zog eine Brieftasche hervor . — Bethlehem , von Südwesten gesehen. Aus dem
Prachtwerk : . Palästina ' (Deutsche Verlags -Anstalt in Stuttgart ). — Tiesstnnige
Betrachtungen . Zeichnung von E . Bellecroix.

Gin neuer Woman von Heorg Kbers!

In unserem Verlage ist soeben erschienen und kann durch alle
Buchhandlungen bezogen werden:

Scrapis.
Kiflorifcher Römern

von

Georg Ebers.
Preis elegant geheftet 6 Mark ; sein gebunden 7 Mark.
Nach zwei Jahren haben wir wieder die Freude , dem lesenden

Publikum in allen Ländern der gebildeten Welt einen neuen Roman
von Georg Ebers  für bevorstehende Weihnachten darbieten zu
können.

Dießmal führt uns der edle und liebenswürdige Erzähler
wieder in das Land seiner Forschungen , das alte Aegypten . In
glänzender Darstellung macht er uns zu Zeugen des letzten Ringens
der heidnischen Welt gegen das Christenthum , und mit wunder¬
voller Vertiefung in das Leben der Seele zeigt er , wie mit dem
Serapis in Alexandria eine alte Welt zusammenstürzt und aus
ihren schönen Trümmern eine neue erwächst . Dieses neueste Werk
von Georg Ebers dürfte die ergreifendste und vielleicht auch die
glänzendste seiner Schöpfungen sein.

Stuttgart . Deutsche Verlags -Anstalt
vormals Eduard Hallberger.



228 llustrirte Welt.

Ankündigungen.
Die fünfmal gespaltene Nonvareillezeileoder

deren Raum 1 Mart.

B,Enorme Preisherabsetzung!
Eine ganze klassische

liotM für 30  Marl
1) Lchiller's fämmtl. Werke. 12 Bände,
2) Goethe's Werke, 16 Bände,
3) Lesstny's fämmtl. Werke, 6 Bände,
4) Lörner's fämmtl. Werke in 1 Band,
5) Äaast's fämmtl. Werke in 2 Bänden,
6) ShaKespeare's fämmtl.Werke, 12 Bände,
7) Homers fämmtlicheWerke, 2 Bände,
8) IschoKKe's fämmtl. Humor. Novell..3Bdc.,
9) Lleist's dramat . Meisterwerke. 2 Bände.

Alle neun anerkannt vorzüglichen Werke
in schönem, großem Format und in den
prachtvollsten Einbänden zusammenfür nur 30  Mark!
liefert unt. Garantie für neu und fehlerfrei

Sßlmar Mne’s BndiliaMlnng,
Berlin 8., Prinzenstraße 54.

Versandt gegen Einsendung od. Nachnahme.
Verzeichnisse werthvoller, bedeutend im

Preise herabgesetzter Bücher gratis . 542

) Lin schönes Geschenk

)

Das PrachtwrrK:
drian SaUii ' s aUgr-

l\  meine Erdbrstsirri-
düng oder Hausbuch

^  ▼ des geographischen
Wissens. Eine systematische
Encyclopädie der Erdkunde,

SW 6. Auflage "WS
2424 Seiten Text. Illustrationen
und 18 Landschastsbilderenthal-
tend. in 2 starten Banden Lcx.-
Ottav , hoch elegant gebunden,
iEcwicht SV- Kilos, liefere ich so
lange Vorrath — statt 30 Marl
= für nur 10 Mark —
durch jede Buchhandlung so wie
auch direct gegen Einsendung des
Betrags.

ßarl Zieger in Leipzig. (

_Werthvolle Werke
in tadellos neuen und fehlerfreien

Exemplaren
zu enorm billigen Preisen
Strack , K. Aus dem deutschen Frauen¬

leben. 2 Bde. 8° in 1 eleg. roth. Lwdbd.
gbd, statt 10.50 Mk. nur 4 Mk.

Menzel, Wolfg-, Geschichte der Neuzeit.
2. Aufl. 13 Bde., eleg.roth. Lwdb., statt

55 Mk. für nur 80 Mk.
Brockhaus . Kleines Eonversations-

Lexikon. 3. (neueste) Aufl. in 2 eleg.
Hlbfrzbd. gbd. nur 12 Mk.

Polko , E. Faustina Hasse, c. Gesch. a.
d. Musikleben. 3. A. Leipzigl884. Sehr
sauberer Lwdbd. mit Goldfchn.. statt

8.50 Mk. für nur 4.50 Mk.
Bilderhuch für Hagestolze . Gr. 8°

mit Zeichn. v. Klic, Schliessmann etc.,
in originellem Holzbd. gbd. 6 Bde.

Preis pr. Bd. nur 2.50 Mk.
Voltaire , th^atre . — Le Sage , Gil

blas . — Rousseau , confessions. —
Voltaire , siede de Louis XIV. —
Rousseau , Emile. SÜmmtl. mit
gutem Druck in 5 eleg. Lwdbde. geb.

pr. Bd. nur 8 Mk.
Shakespeare , works. Cpl. engl. Orig.-

Ausg. in Lwdbd. geb. nur 8.50 Mk.
Ohamisso 's Werke. Herausgeg. v. Kurz.

In 2 eleg. Lwdbde. gebd. nur 4 Mk.
Polko , E. Kinderstube. Mit 1 Titel¬

bild v. Marie Remy. 4^ in Pracht bd.
gbd. statt 7.50 Mk. sür nur 4. 50 Mk.Retcliffe’s Werke.

Biarritz . . . . 8 Bde. br. nur 17.50
Sebastopol . . . 4 „ „ , 8.50
Ncna Sahib . . 3 , . . 6.50
Mageutau. Solfcrino4 . 8.50
Villafranea! . . 4 . „ , 8.50
Zehn Jahre . . . 4 . * „ 8-50

Alle 27Bde. zusammen für HUI*52 Mk.
Wieland ’s Werke, herausgegeb. v. Kurz.

3 Bde. in eleg. Lwdbd. für nur 6 Mk.
Obige anerkannt vorzügliche Werke

liefert zu den beigefügten ausserordent¬
lich billigen Preisen die Versandt-
buchhandlung von
Steinitz&Fischer, Berlin W.
Großes Lager von Prachtwerken,

Classikern - Jugendschriften etc. zu
enorm billigen Preisen ._ 559

RGO S YÄ ln jeder Herren-Modewaarenhand-lung der Welt zu haben.
Dieselben sind elastisch , ohne

Gummi zu enthalten, und schmiegen
sich jederBewegungdesmenschlichen

Körpers an. Die einzigen Hosenträger, mit
denen es unmöglich ist , einen Knopf abzu-reissen.

WAKNUNG! Irgend welche Hosenträger, an
denen Knopflöcher aus Schnüren angebracht sind,
werden als eine Verletzung des Argosy-Patentes
betrachtet , und die Verkäufer werden gewarnt,
sich mit solcher Waare zu befassen. Es würden
sofort Schritte eingeleitet werden, um die legalen
Rechte zu wahren. Eine Verurtheilung ist bereits
beim Berliner Criminalgerichte bewirkt worden.

Alleinige Agentur für den Engros-Verkauf der Argosy-
Hosenträger in Hamburg, Wilhelmstr. 38.

B R AC E

Sind die besten Hosenträger der Welt.

'CX/ Dittß Verlangen Sie gratis die Probelection / .
|J zur Schönschrift oder das Probe- ^J[ a .« ,

■■■■■■ blatt zur amerikanischen Buchhaltung

oder zur einfachen
und doppelt italie¬

nischen

CorrespoDlenz
K e c h n e n
Comtoirkunde

_

Guter Erfolg garantirt . — Keine Vorherzahlung . — Bitte
adressiren Sio nur genau wie folgt : Erstes kaufmännisches y,
Unterrichts -Institut , Abtheilung für brieflichen Unterricht

„Postfach “ in Wien ' N*

Oamen-Schmucksachen, Meilen im Renaissance-Styl
von echt Silber, Gold doubleu. Altsilber-Oxyd,Simili-Brillanten, Nickel¬
ketten. — Neuer prachtvoll illustrirter Katalog gratis.
Preisgekrönt mit der silbernen Medaille Am||egr3dam

Grün baum’s Pan zer-Uhrketten „n̂ Ur .WU . Gar-nt.
Fortschritte in der Fabrikation fetzen mich in den Stand meine Panzerketten jetzt

ohne Preiserhöhung , mit echtem Dukaten - Gold zu vergolden.

Broches.
Armbänder.

Colliers.
Medaillons.

Knöpfe.
Nur echt bei

Jede Kette ist m. d. gesetzl.
Engros.  eing . Schutzmarke abgest. En detail.

Garantie -Schein zu jeder Kette : Den Betrag
dieser Uhrkette zahle ich zurück, falls dieselbe innerhalb
eines 5 jährig . Gebrauchsden goldigen Schein verliert.

~ "■ ' Bijouterie -Fabrik,Max Grünbaum,
Berloques.

Cravatt-Nadeln. [
Haar-Nadeln.

Berlin IV, 95. Leipzigerstr . 95.

Wianinos
in neu kreuzsaitiger Eisenkonstrnktion ohne Diskantsteg-Unterbrechungmit großartigem
Ton und höchster Stimmfestigkeitempfehlen bei ganz soliden Preisen auf Baar und Abzahlung.

Preiscourante gratis und franco. 408
Hermann Heiser&Co*y Berlin SiW., Dorotheenstr. 11.

Zwnnstgsähriger(Erfolg!
Das bis jetzt bekannte, einzig wirklich

sichere Mittel zur Herstellung eines Bartes ist
Proftsior vr . Modeni's ^LBart - E r zeuge r. °

A Garantie für unbedingten Erfolg innerhalb
A 4 bis 6 Wochen, selbst bei jungen Leuten von 17 Iah - 3
** ren. Absolut unschädlich für die Haut . Diskretester" °

Versandt. Flacon JL  2. 50. Doppelstacon JL  4.
Allein echt zu beziehen von Gisrrcrrrrrr

.govQlji  in (£öfn a. Rh. , Eau de Cologne-
und Parfümeriefabrik. 321

CWer aus Hamburg billig und gutaffee, Thee, Delicatessen
oder Japan - Lackwaaren

I kaufen will , versäume nicht , sich einen illustr.
Preis -Courant von dem Waaren - Versand-

HI agazin des

Hoflief.C. H. WaldowilKoS;
kommen zu lassen . Untenstehende beliebte
Caffeesorten werden ganz besonders empfohlen
und zu folgenden Preisen franco und versteuert

gegen Nachnahme versandt:19Vs«Carlsbader Mischung 10M. I9V2TWiener Mischung 12 M.9VsT Berliner Mischung 11M. 25 Pf . 9Va® Victoria -Mischung 14 M. 70 Pf.«
9*/2 tE vorzügl . Santos 9 M. 50 Pf. 191/« T ausgez . Campinos 8 M. 55 kf.W

No. 301. Spindcben.
Höhe c. 13 cm., Breite c. 13cm.,

Tiefe c. 7 cm., ä Mk. 3 .25.

Wundercamera , Laterna magica eigener
Fabrik . Auswahl von 5000 verschiedenen
Bildern , Beleuchtung *- und Objektiv¬
linsen etc . Preislisten mit Abbildungen
gratis ; en ^ros und en ddtail. 534Gebr. Mittelstrass. Magdeburg.

J BRANDT&GW.vNAWROCKI
besoraen&verwerthen

^ENTE
in allen, Ländern

n S ERLIN W
\ ‘fft \ _e \ '9Z.'ujev SwAtA

Keller' sche Spielwerke.
Wir hatten säion öfter Gelegenheit, au dieser

Stelle ein Wort des Lobes über die vorzüglichen
Eigeuschasteuder Spielwerke aus der Fabrik
des Herrn I . H. Heller in Bern (Schweiz) zu
fprcd)en. Nicht der Grund allein, das; den
Heller'schenSpiclwerkeu von der Jury fast aller
Ausstellungen, zuletzt 1881 in Melbourne und
1883 in Zürich, die ersten Preise, in diesem
Jahre in Nizza und in Krems sogar die gol¬
dene Medaille zuerkannt wurden, gibt uns er¬
neut Veranlassung, die Aufmerksamkeit unserer
Leser aus die genannte Fabrik zu richten, son¬
dern hauptsächlich die Uebcrzeugung, daß sich
beim Herannahen des Weihnachts- und Neu¬
jahrsfestes doch eigentlich auf dem ganzen Ge¬
biete der Kunst und Industrie kaum ein Gegen¬
stand finden laß ', der als sinnigesu. passendstes
Weihnachtsgeschenk so zu empfehlen sein dürfte,
als ein Hcller'jches Spielwerk, denn wo Werth-
gegenständeund Nntzobjckte oft die Emvsind-
lichkeit verlel en. da eignet sichgerade das Spiel¬
werk in vorzüglichster Weise. Ja , cs kann wohl
mit Recht behauptet werden, daß es Niemanden
gibt, dem ein solcher Gegenstand nickt die innigste
Freude bereitet! Kann es eine bessereTrösterin
in den schweren Stunden des Lebens, wo man
sich vereinsamt oder verbittert fühlt , geben als
die Musik? Gibt cs nicht leider so unendlich
viele Menschen, die durch Krankheit an das
Zimmer gefesselt sind und diese Uuiversalsprache
aller Herzen entbehren müssen? Hiezu kommen
noch alle Diejenigen, welche nicht selbst ein In¬
strument spielen und durch ihren Beruf oder
d.irch zu große Entfernung von der Stadt ver¬
hindert sind, Eoncerte und Soireen zu besuchen
und sich aus diesem Grunde den so oft ersehn¬
ten Genuß einer guten Musik versagen müsien.
— Allen Diesen, sowie auch nainentlick den
Herren Geistlichen, kann deßhalb nicht genug
empfohlen werden, sichein Heller'schesSpielwerk
anzuschasfen, um so mehr, als der Fabrikant
es versteht, das Repertoire jedes, auä) des
kleinsten Werkes mit seltenem Geschmack zu
arrangircn und auf diese Weise feine Abnehmer
stets mit den neuesten Ersckeinungen der Musik-
litcratur auf den Gebieten der Oper , Operette
und Tanzmusik, sowie Volkslieder der populär¬
sten Tondichter bekannt macht.

Hierbei möchten wir schließlich nicht vergesien
zu bemerken, daß die große Zahl von Anerken¬
nungsschreibenvon Privaten . Hoteliers. Re¬
staurateurs rc. gerade den zuletzt Genannten
ein guter Wink fein sollte, mit der Aufstellung
eines Heller'schen Musikwerkes in ihren Eta¬
blissementsnicht länger zu zögern, denn die
Erfahrung hat es in den meisten Fällen ge¬
zeigt, daß sich die Frequenz solcher Geschäfte
lediglich in Folge Äufstelluna solcher prächtiger
Werke geradezu verdoppelt, ja verdreifacht hat
und die Ansckaffungskostcn— Zahlungserleich¬
icrungen werden bewilligt — in kurzer Zeit
ausgeglichen wurden.

In diesem Winter kommen wiederum 100 der
schönsten Werke im Betrage von 20.000 Francs
als Prämien zur Vertheilung. und kann selbst
der Käufer einer kleinen Spieldose dadurch in
den Besitz eines großen Werkes gelangen, da
aus je 25 Francs ein Prämicnichein entsällf.
— Reichhaltige illustrirte Preislisten nebst Plan
werden aus Verlangen franco zugesandt. Wir
rathen jedoch, selbst die kleinste Bestellung direkt
an die Fabrik in Bern zu richten, da dieselbe,
außer in Nizza, nirgends Niederlagenhält und
vielfach fremde Fabrikate als ächt Heller'sche
angepricsen werden. Wohl zu beachten ist ferner,
daß jedes Werk den Namen des Fabrikanten
(I . H. Heller) trägt , welcher auch Lieferant fast
aller Höfe und Hoheiten ist. 568

Engros Brocklllilim Export
Berlin W . , 97 iLeipzigerstr.
Spezialitäten : Talmiketten u. Tälmi-Bijon-

terien , Brillen u. Pincenez, Puppen- n. Spiel-
waaren.
Panzer - Uhrketten

von echt Gold nicht zu unterscheiden.
5 Jahre schriftliche Garantie.

Herrenkette
Stück 3 M.

Putzend 24 M.
Damenkette
mit eleg. Quasie

Stück 3,50 n. 4 M.
Dtzd. 30 u. 40 M.

Garantieschein : Den Betrag dieser Uhr¬
kette zahle ich zurück, falls dieselbe inner¬
halb 5 Jahren schwarz wird.

Jede meiner Garantie -Panzerketten ist , um
vor unliebsamen Nachahmungen be-
wahrt zu bleiben, m. nebenstehender
Schutzmarke gesetzlich geschützt u. abge¬
stempelt.

Meersehaumspitzen. Lederwaaren.
Illustrirte Preisliste gratis und franko.
Für Wiederverkaufer komplete Engros-

Preislisten . 235

1 \ ( i  Briefmarken für | ]| f U-
Xtf Vr Alle garantirt echt,

alle verschieden , z. B. Canada, Cap, Indien,
Chili , Java , Brschwg. , Australien , Sardin.,
Rumänien, Spanien, Vict. etc. R. Wiering in
Hamburg. 511

PioninAci bestes Fabrikat , Zahlg.
15  Mk . monatb__ Kostenfreie Lieferung.

Fabrik Herrntann & Co.. Berlin, Burgstr. 29

UoptItÖca  echte , grosse , fein und
n <Ll iilVCidvj pikant , Postkisten , 8
Pfd . Inhalt M * 3,60 incl ., franco gegen

Herm ^Kasties junr  HanbUrg.

Cmal prämiirt mit ersten Preisen.
V iolinen,

sowie alle sonstig. Streich-Instrumente,
Stumme Violine z. Studiren (Patent ),
Zithern in allen Formen. Guitarren
u. Blas-Instrumente . Schulen z. allen
Instr . Reparaturatelier . Billige Preise.
Empfehl. von Wilhelmj, Sarasate u. v. A.
Ausf. Preiscourante werden gratis freo.
zugesandt. Gebrüder Wolff,

Instrumenten/ abrik. KreUZZiacll.

D . Schumacher ’»

Heilmethode
heilt seit 16 Jahren schnell , sicher
dauernd — ohne Berufsstörung — unter
Garantie, brieflich alle Arten (auch die
schwersten n. verzweifeltsten Fälle)
von Hautkrankheiten etc. etc . nach
eigener, selbsterfundener , stets bewähr¬
ter Methode ohne Quecksilber, Jod oder
anderes Gift , speciell Flechten , Wun¬
den, Geschwüre,

Nervenschwäche,
Bleichsucht . Magenleiden , Rheuma,
Bandwurm in einer Stunde ; für den
vollen Erfolg der Cnren leiste Garantie.
Meine Broschüre

Heilmethode 'Änäge

Lohnendste Heldausgaven.
Loose jeder Art werden ä 10 Pfennig nach¬

gesehen, ä 15 Pfennig vorgemerkt, gegen Cours¬
verlust durch Ausloosungversichert. Verloosungs-
pläne aller Looseä Mk. 1.20 . Verloosungsliste
über alle bis Dezember gezogenen Serien ä 50 Pf .,
Neues Finanz- und BerloofungSblatt 19. Jahrg.
bewährter Führer und Rathgeber für kl. u. gr.
Kapitalisten aMk .2. — beiA . Dann , Stuttgart.

versende für 50 Pfg. Kreuzband, in
Couvert 70 Pfg. frei , und sollte Keiner
versäumen, sich dieselbe anzuschaffen.
D . Schumacher . Berlin SW.
393 Hagelsbergerstr. 11.

Internationales - ■
Patent -Bureau
Alfred lorentz . Berlin S.W.

[^Besorgung u.Verwerthung von Patenten^
in allen Ländern . Auskunft über jede
Pateniangelegenheit.( Prospecle gratis .I

ferne J’taiijöfil'di!
Wir empfehlen zu diesem Behufe die

E. II. Miiyer's Buchhandl. in Köln in
sehr verb. Auflage erschienene Schrift:
Der gesch ickte Iranwse,^

ohne Lehrer in 10 LectionenFranzos
lesen. schreiben und sprechen zu lernen
Preis 50 Pfennige.
Ferner empfehlen wir die in gleichi

Verlage ersckienenen Werkchen:
Der geschickte Hngfänder , 9.^ lufl. 60
Der geschickte Kollander , 4. Aufl. 60
Der geschickte Ataliener , 5. Aufl. 60
Aer geschickte Spanier , 60 Pfg.

Bei Franco - Einsendung des Betr,
folgt Franco -Zuiendung unter Kreuzbai

^SORGIJIVGii .VEIMKWS'
/von PATENTENin ALIENlan:

_J .B RAN DT ,Civil Ir
BERLIN.W.Königgrätzerstrl

am Potsdamer - Platz

trrxnzjimuoiELciiat irajuni, ,
Schillers B

|sämmtl . W.
n Bde.
Goe&e’s
Werke

t6 Bde.
Lesslng’s

■sämxntl . W.
6 Bde

Eine klassische
Haus- Bibliothek
in schön.
mat . vorzügl . Druck

und sehr eleg . reich a.  I
Gold verziert . Orig , fLeinenbde . liefert unt |

Garantie neu u. fehle!

für nur

Mark

Kflrner’s
sämmtl . W.

» Band.
Chamlssc’s
sänrmtl . W.

- Bde.
Shakospear®säTmutlwrhe

Werke ,

für nur.|

Mark

Edelste __
Verherrlichung des WeihmchtsM

Mechanischer

Ktiterfu:
mit Dreü - und
Spielzeit annäh-

Tragkraft ca.
Viele Jahre zu
Prospecte
Veues

KuliliwcrlL

60 P|un>
bciLUtzi
grati»

■Ptl

\ II

Der elegant und solid auSgeführte Avp<
welcher während des Drehens 2
Weilmacktslieder spielt, funktionirt nu*r
vollkommenu. sicher, wofür Garantie burt
standslose Zurücknahme. GeP’ n
mit früheren Ausführung en zu^
wechseln.  Preis Jt25.
send. od. Nachn. des Betr. als 5 Kil0'l >ol
J . C. Eckardt , Stuttgart , Marrenpr.

Als weilmaclits.
rmpsehlc meine in
Blumentisch i“ . ”
Fvntainm , somk
u. hochelegante San

yc  mit gontaiiten . ,
Aquarien mit1

tllinen rc. ohne**
leitung , ohne Sen
losten nnd ohne
von Woher.
Engros. tcS9
Photogr-Vhl«! » d

!ennurgeg. 50Plg-.
matt , versend, o.
«eschöstv. ? anL?
Berlin 2fiW8_

t Optisch^

SÄäAMmniÄÄ
panttSSÄUÖ!

Stottern!
wird brieflich nelieilt. Anfr. m-
Arthur Heimerdin &er,

Druck und Verlag der Deulschm Verlags -Anstalt (vormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.
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